
Die Nomination von Rechtsprofessor Hans-Ueli Vogt als Spit-

zenkandidat war unbestritten: Vogt, der die Wahl in den Kan-

tonsrat vor vier Jahren im ersten Anlauf geschafft hatte, tritt

bei den Kantonsratswahlen am 12. April wieder an. Seite 5

Es war die Liebe, die den jungen belgischen Konzertpianis-

ten Sebastien Dupuis vor zwei Jahren nach Zürich führte. In-

zwischen hat er hier auch beruflich Fuss gefasst. Sein Hottin-

ger «Piano Salon» stösst auf grosses Interesse. Seite 5

Im Rahmen der Kunstausstellung «weltlich? heilig? mensch-

lich!» der Reformierten Kirchgemeinde Oerlikon besuchten

Interessierte den Künstler Max Rüedi in seinem Haus in

Oberstrass. Seite 16

Pianoklänge für KonzertliebhaberAuftakt für Kantonsratskandidaten Gemälde für Kunstinteressierte
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Praxis für manuelle Medizin SAMM
im Haus zur Pyramide
Ich freue mich, die Eröffnung der Praxis am

5. Januar 2015 für manuelle Medizin bekannt zu geben.

Ausbildung
• Doktorat und Dissertation Universität

• langjährige Tätigkeit in Spital und Praxis
• sei 1982 Mitglied der Gesellschaft für manuelle Medizin

Angebot
• Behandlung von akuten und chronischen

• Schmerzzuständen möglichst ohne Medikamente
• mittels Handgriffen, Wirbelsäulenbehandlung,

• Kopfschmerzen, Tinnitus, Brustschmerzen
• Akupunktur

Sprechstunden nach Vereinbarung
• Telefon 043 336 72 20, Fax 043 336 72 21

• E-Mail thzund@hotmail.com

Dr. med. Thomas Zünd-George
Facharzt Allgemeine Innere Medizin

Manuelle Medizin
Klausstrasse 10, 8008 Zürich

Einmal mehr will das «Photo»-Ku-

ratorenteam einen repräsentativen

Einblick in die aktuelle Schweizer

Fotografie geben. Ausgewählt wur-

den hierzu 150 Fotografinnen und

Fotografen aus allen möglichen

Sparten – ein Mix aus Profis und

Amateuren, Alt und Jung, etabliert

und talentiert.

Zu den bekannten Namen im Be-

reich Fashion, Beauty und Werbung

gehört diesmal etwa der Fotograf

und Regisseur Patrizio di Renzo

(Zürich), bekannt für seine ma-

gisch-sinnlich-romantischen Foto-

Traumwelten. Oder auch der inter-

national erfolgreiche Zürcher Foto-

graf Armin Zogbaum, der an der

Ausstellung humorvolle, grafisch

perfekte Stilleben zeigt.

Ebenso erfolgreich ist Nico Schä-

rer (Zürich) mit der Kamera für re-

nommierte nationale und interna-

tionale Kunden und Agenturen un-

terwegs. Für die «Photo 15» hat er

eine eindrückliche Serie «Swiss

Peaks», entstanden in den Schwei-

zer Alpen, ausgewählt.

Christian Bobst (Zürich) blickte

bereits auf eine 20-jährige erfolgrei-

che Karriere in der Werbung zu-

rück, bevor er 2010 auf die Doku-

mentarfotografie umsattelte. Von

ihm ist in der Maaghalle eine spek-

takuläre Fotoreportage aus der

äthiopischen Pilgerstadt Lalibela zu

sehen. Der Basler Fotograf Gianni

Pisano wird vor allem für seine Mu-

sikerporträts und für die einzigarti-

ge Bildsprache, mit der er Mode-

und Portraetfotografie kombiniert,

gefeiert. Aus seiner aktuellen Pro-

duktion zeigt er nun eine Serie, die

er mit dem Schweizer Topmodel

Nadine Strittmatter realisierte.

Ebenfalls einen internationalen Na-

men in der Porträtfotografie ge-

macht hat sich der gebürtige Aar-

gauer und Wahl-New Yorker Daniel

Bolliger. In seiner Serie «Isa & Poli-

na» mixt er seine persönliche Doku-

mentation einer Liebe mit Land-

schaftsbildern.

Forum mit Starfotografen
Auch der freie Fotograf Lukas Mae-

der (Meilen) hat sich formal der

Porträtfotografie und inhaltlich der

Welt der Musik verschrieben. Seit

2014 arbeitet der Freund der Sän-

gerin Anna Kaenzig an einem Lang-

zeitprojekt mit der Berliner Folk-

Band «Mighty Oaks« Dabei gelingen

ihm fotografische Einblicke von

grosser Intimität und Nähe, die er

an der nun an der «Photo15» zeigt.

Zur zentralen Ausstellung auf

4000 Quadratmetern Fläche kommen

auch heuer wieder Sonderausstellun-

gen, Off-Spaces und das Photo Fo-

rum mit Vorträgen von Fotografie-

Ikonen.

Von ihrer Arbeit erzählen und

ausgewählte Bilder zeigen werden

unter anderen der berühmte ameri-

kanische Kriegsfotograf James

Nachtwey und der deutsche Mag-

num-Fotograf Thomas Höpker, der in

den 1960er Jahren mit seiner Foto-

serie über die Boxlegende Muham-

mad Ali und seine Künstlerporträts

zum Weltstar wurde. (mai.)

Weitere Artikel zur «Photo 15»:

Porträt der Fotografin

Caroline Hauger auf Seite 3.

Die «Photo» hat sich in
den zehn Jahren ihres
Bestehens zur grössten
Werkschau für Schweizer
Fotografie entwickelt.
An der «Photo 15», die
morgen in den Maaghallen
eröffnet wird, präsentieren
150 Bildschaffende ihre
liebstenArbeiten aus dem
vergangenen Jahr.

Es ist wieder so weit: Bilderflut in den Maag-Hallen

«Photo15». Freitag – Dienstag, 13. Januar,
jeweils 11–20 Uhr, Maag-Hallen, Hardstr.
219, 8005 Zürich. www.photo-schweiz.ch

Armin Zogbaum: Perfekt inszeniertes Stilleben für die italienische «Vogue». Fotos: zvg.

Ihr Partner für
gelungene Werbung

im Quartier!

Dora Lüdi

Tel. 044 913 53 03
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Es ist erst gut drei Jahre her, seit
Caroline Micaela Hauger, die sich
selber als Stadtmensch bezeichnet,
ihre ersten Erfahrungen im Hochge-
birge machte. Nach langer Überzeu-
gungsarbeit hatte sie einen Freund
aufs Breithorn begleitet und war so-
fort vom Bergfieber infiziert. Seit-
her verbringt die 47-Jährige beina-
he ihre ganze Freizeit im Gebirge
und hat die schönsten Gipfel der Al-
pen bestiegen, darunter das Matter-
horn, den Dom, den Piz Bernina,
den Mont Blanc und zehn weitere
4000er.

Auch auf dem Elbrus, mit 5642
Metern der höchste Berg Europas,
sowie auf dem Kilimandscharo
stand sie schon. Stets mit dabei und
auch in Extremsituationen zur
Hand ist ihre Fotokamera.

«Es geht mir darum, die Kraft
und die Schönheit der Natur abzu-
bilden. Der Moment, wenn sich der
Morgen ankündigt, das ist ein Ge-
schenk», schwärmt die Neo-Berg-

steigerin und Fotografin. Ihre Bilder
entstehen deshalb oft in der Däm-
merung und zeichnen sich durch ei-
ne mystisch anmutende Farbwelt
aus. «Es ist jeweils ein grosses
Glück, den Moment zu erwischen,
in dem die Nacht dem Tag weicht»,
erzählt sie, und der Zuhörer spürt
sofort die Leidenschaft, die die Küs-
nachterin, die schon seit ihrer Kind-
heit fotografiert, antreibt.

Bilder sind hart erarbeitet
Dadurch, dass Haugers Bilder im-
mer auf Touren und nicht aus dem
Helikopter entstehen, will sie sich
aus der Masse der Bergfotografien
abheben: «Ich möchte Klarheit auf
meinen Bildern; der Betrachter soll
wissen, wo ich stehe, und soll sofort
ins Bild einsteigen können.»

Da die Sicherheit an erster Stelle
steht, nimmt Caroline Hauger ihre
hochalpinen Touren stets mit einem
Bergführer in Angriff. Nicht jeder
sehe es gerne, wenn sie mitten in
einer steilen Felswand ein Foto
schiessen wolle, doch nun habe sie
endlich ihr Team zusammen und in
jeder Region einen Führer, der Ver-
ständnis für ihr Projekt hat oder so-
gar stolz ist, etwas dazu beitragen
zu können. «Manchmal muss ich
aber trotzdem heimlich hinter dem
Rücken meines Tourenleiters abdrü-
cken, um ein spektakuläres Panora-
ma festzuhalten», gesteht sie la-
chend.

Das klingt nach Lockerheit auf
dem Berg, doch es ist nicht immer
alles nur spassig. Sie komme
manchmal schon an ihre körperli-
chen Grenzen und habe auch schon

eine Tour abbrechen müssen. Ihr
Rezept scheint aber eine Mischung
aus Gelassenheit, Sucht und gros-
sem Willen zu sein. Für ein gutes
Bild müsse sie ja nicht immer auf
dem Gipfel stehen, erklärt sie, die-
ser Gedanke nehme den Druck.
Aber wenn die Bedingungen stim-
men, will sie natürlich schon nach
ganz oben. «Das Meiste passiert im
Kopf. Wenn dieser will, kann der
Körper viel mehr leisten, als man
denkt.»

Die sie so faszinierende Berg-
welt will Hauger, die als Kunst- und
Kulturredaktorin bei der «Schwei-
zer Illustrierten» arbeitet, auch je-
nen zugänglich machen, die selber
nicht die Möglichkeit haben, sie mit
eigenen Augen zu bestaunen. Aus-
serdem könne sie auf diese Weise
vielleicht auch andere dazu anre-
gen, zur Natur Sorge zu tragen. Sie
wolle dies jedoch niemals mit dem
Mahnfinger übermitteln, sondern
mit einer beeindruckenden, aber
authentischen Abbildung der Wirk-
lichkeit.

Licht und Witterungen prägen
So zeichnen sich Haugers Bilder
durch einen eigenen, ästhetischen
und dynamischen Stil aus. Die
Künstlerin versichert, dass sie die
Bilder nicht am Computer nachbe-
arbeitet – für die extremen Licht-
und Farbverhältnisse sind natürli-
ches Licht und Schatten sowie Wit-
terungen zuständig.

An der ¨«Photo15», der grössten
Schweizer Fotografie-Werkschau,
die dieses Jahr ihr 10-Jahr-Jubilä-
um feiert, sind drei von Haugers Ar-

beiten in imposanter Grösse zu be-
trachten. Sie hat sich bewusst dafür
entschieden, nur drei Werke auszu-
stellen, dafür in grossem Format,
um der Mächtigkeit der Berge ge-
recht zu werden.

Alle drei Bilder sind auf Touren
im Engadin entstanden. Im «Fest-
saal der Alpen» lag nämlich ihr
Schwerpunkt in der vergangenen
Saison, und er ist für Caroline Hau-
ger «etwas vom Allerschönsten, was
es gibt». Passend dazu stellt sie den
ganzen Winter über auch in St. Mo-
ritz im Hotel Misani aus. Dort
schmücken die Bilder, umgesetzt als
Fine-Art-Prints, die auch zu erwer-
ben sind, die verschiedenen Räum-
lichkeiten des Hotels.

Weitere hohe Ziele
Bald gehen die Pläne von Caroline
Hauger aber wieder hoch hinaus
und über die Schweizer Landes-
grenzen hinweg: In Ecuador will sie
zusammen mit ihrem Partner die
Vulkane Cotopaxi, Cayambe und
Chimborazo besteigen. Letzterer ist
mit über 6000 Metern der höchste
Berg Ecuadors. Als Vorbereitung
dafür steht eine weitere Tour auf
den Kilimandscharo an. Um ein
«Abhäkeln» von Gipfeln geht es ihr
nämlich nicht im Geringsten – sie
besteigt Berge gerne auch mehr-
mals und ist getrieben von ihrer
Leidenschaft und Begeisterung für
die Natur. Diese und natürlich die
Suche nach dem nächsten «Peak-
Bild» treiben die Fotografin von
Gipfel zu Gipfel.

Engadiner Berggipfel an der «Photo15»
Caroline Micaela Hauger
bringt magische Augenblicke
aus dem Hochgebirge in
die Stadt: Mit Moment-
aufnahmen auf und von den
höchsten Gipfeln der Alpen
bildet die Küsnachterin
die Schönheit der Natur ab.
Ihre Kunst «Peak Art» ist ab
morgen an der «Photo15» in
Zürich zu sehen.

Annina Just

Carolina Micaela Hauger mit dem Bild «Biancograt. 7.08 Uhr» vor der Maag Event Halle, wo sie an der Photo15 ausstellen wird. Es entstand auf dem
Gipfel des Piz Morteratsch. «Während des ganzen Aufstiegs herrschte starker Nebel. Plötzlich verzog sich das schlechte Wetter und legte für wenige
Minuten den Blick frei auf die Himmelsleiter.» Foto: Annina Jusf

Photo15, 9. bis 13. Januar, 11 bis 20 Uhr.
Maag-Hallen, Hardstrasse 219, Zürich.

IN KÜRZE

Die Zürcher Bevölkerung wird bis
2040 weiter wachsen und weiter
altern. Dies zeigt die Bevölke-
rungsprognose für den Kanton
Zürich des Statistischen Amts. Es
hat sein bisheriges Prognose-
modell überarbeitet und berück-
sichtigt neu auch gemeindespezi-
fische Annahmen zur künftigen
Siedlungsentwicklung.

Neuer Name
Aus «Immobilien-Bewirtschaf-
tung» wird «Immobilien Stadt
Zürich». Der Stadtrat hat der Na-
mensänderung Ende November
zugestimmt und würdigt damit
das stark erweiterte Aufgabenge-
biet dieser Dienstabteilung. Die
Immo ist Eigentümervertreterin
und Bewirtschafterin von rund
1600 Gebäuden und erbringt als
Dienstleisterin zahlreiche Ser-
viceleistungen für städtische De-
partemente und Dienstabteilun-
gen.

Neue Sekretärin
Der Stadtrat hat Simone Fedrizzi
zur Departementssekretärin des
Hochbaudepartements gewählt.
Sie tritt ihre Stelle nach den Som-
merferien an und wird das De-
partementssekretariat zusammen
mit Departementssekretär Urs
Spinner leiten und Stadtrat And-
ré Odermatt in der Führungs-
arbeit des Departements unter-
stützen.

Heizkraftwerk
Das System zur Arealentwässe-
rung im Kehrichtheizkraftwerk
Hagenholz stammt aus den 1990-
er Jahren. Es ist heute kapazi-
tätsmässig ungenügend, und das
Konzept erfüllt die Vorgaben des
Gewässerschutzes nicht mehr.
Der Stadtrat hat für die Anpas-
sung der Arealentwässerung an
aktuelle Gewässerschutzbestim-
mungen gebundene Ausgaben in
der Höhe von 6,372 Millionen
Franken bewilligt.

Abstimmung
Der Stadtrat hat beschlossen, den
Stimmberechtigten am 8. März
die kommunale Vorlage «Keh-
richtheizkraftwerk Hagenholz,
Metallrückgewinnung aus Keh-
richtschlacke, Anpassung der An-
lagen für den Schlackeaustrag,
Objektkredit von 38,9 Millionen
Franken» zu unterbreiten. Am
gleichen Sonntag wird zudem
über die folgenden zwei eidge-
nössischen Vorlagen abgestimmt:
«Familien stärken! Steuerfreie
Kinder-  und Ausbildungszula-
gen» und «Energie-  statt Mehr-
wertsteuer».

Kunsthaus
Das Baurekursgericht bestätigt
den im Mai 2013 erteilten Bau-
entscheid für die Erweiterung des
Kunsthauses Zürich und weist
den Rekurs der Luzerner Stiftung
Archicultura vollumfänglich ab.
Die Kunsthaus-Erweiterung er-
füllt alle gesetzlichen Anforderun-
gen. Der Mehraufwand durch
den Rekurs wird sich auf gegen
zwei Millionen Franken belaufen.

Wachstum
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Seit 2009 sorgt «Rock the Ballet» re-
gelmässig für ausverkaufte Theater
auf der ganzen Welt. In der neuen
Show sind die «Bad Boys of Dance»
mit den Highlights aus den drei bishe-
rigen Shows zu sehen. Zu den besten
Rock- und Popsongs aller Zeiten zeigt
die Truppe die besten Choreografien
und aussergewöhnlichsten Videopro-

jektionen, und sie wird die Maag Hal-
le erneut zum Kochen bringen.

«Rock the Ballet» ist faszinieren-
der Tanz aus den USA, der klassi-
sches Ballett mit neuen Tanzstilen ge-
konnt und äusserst einfallsreich
mischt. Die sieben Tänzer haben alle
in den grossen klassischen Compag-
nien getanzt, haben in Broadway-
und in Hollywood-Produktionen mit-
gewirkt oder sind im amerikanischen
TV-Hit «So you think you can dance»
aufgetreten. (pd./mai.)

Highlights aus drei Spitzenshows
«Rock the Ballet» stellt das
Ballett auf den Kopf. Nun
kommt die New Yorker Com-
pagnie mit einer neuen
Show nach Zürich.

Die begnadeten «Bad Boys of Dance» wirbeln nach einer Choreografie von Rasta Thomas über die Bühne. F.: zvg.

20. Januar bis 1. Februar, Di bis Sa je-
weils 19.30 Uhr, So 15 Uhr. Maag Halle,
Hardstrasse 219, 8005 Zürich.

Lokalinfo verlost 5x 2 Eintritts-
bons für «Rock the Ballet» (Bons
mit Datum nach Wah), in der
Maag Halle Zürich. Wer sein Glück
versuchen will, schickt bis 12. Ja-
nuar eine Mail mit Betreff «Rock»
an: lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «Rock The Ballet»
Buckhauserstrasse 11
8048 Zürich

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Seit bald 30 Jahren lebt der Schweizer
Bärenexperte und Wildnis-Guide Reno
Sommerhalder mit Grizzlys in den we-
nigen noch intakten Ökosystemen un-
serer Erde. Immer wieder zieht es ihn
auch in die Wildnis Russlands. Dieses
Mal begleitete er einen russischen Bio-
logen in die Taiga, wo die beiden ver-
waiste Schwarz- und Braunbären aus-
wilderten: Sie gaben Jungbären die
Freiheit zurück, die ihnen von Wilde-
rern genommen worden war.

Der grosse Nervenkitzel dieses
Projekts bestand aber nicht nur in den
täglichen Spaziergängen mit den
Jungbären in die freie Wildbahn, son-
dern in der einmaligen Gelegenheit,
sich mit den mächtigen Sibirischen Ti-
gern auseinanderzusetzen. Sommer-
halder spürte die Präsenz der Amurti-
ger, von denen nur noch 350 durch
die Wälder im russischen Fernen Os-
ten streifen, täglich, auch hautnah.

In seinem zweiten Buch «Unter
Bären und Tigern» berichtet Reno
Sommerhalder von seinen Erlebnissen
in der sibirischen Taiga. Seine Partne-
rin Andrea Pfeuti, die ihn dort besucht
hat, beschreibt in einigen Kapiteln,
wie es ist, mit einem Ungezähmten zu
leben: spannend! (pd./mai.)

In seinem neuen Buch
schildert Reno Sommerhal-
der seine packenden Erleb-
nisse mit Bären und Tigern
in der sibirischen Taiga.

Erlebnisse eines Ungezähmten

Reno Sommerhalder, «Unter Bären und
Tigern. Mein Abenteuer in der sibirischen
Taiga», Wörterseh Verlag, 2014. 224 Sei-
ten gebunden. ISBN: 978-3-03763-052-5.
Filmvortrag «Im Tigerland» mit Reno
Sommerhalder am 2. Februar, 19.30 Uhr,
im Volkshaus, Zürich.

Lokalinfo ver-
lost drei Exem-
plare von Reno
Sommerhal-
ders «Unter
Bären und Ti-
gern». Wer ei-
nes gewinnen
möchte, schickt
bis spätestens
12. Januar eine E-Mail mit Be-
treffzeile «Tigerland» an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «Bären»
Buckhauserstrasse 11
8048 Zürich

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Jungbären in Sibirien.F.: Sommerhalder

ANZEIGEN

Aufgepasst! Herr Peter sucht Pelze, Nerze,
Handtaschen, Schmuck sowie Antiquitäten,
Porzellan, Teppiche, Zinn. Seriöse Kaufab-
wicklung. Telefon 078 820 44 13

Diverses

KLEINANZEIGEN

Achtung, liebe Leser. Kaufe Pelze, Abendklei-
dung, Uhren, exklusive Taschen – Koffer und
Accessoires, z. B. Hermes, Louis Vuitton,
Chanel usw. Hr. Reinhardt, 077 977 97 19

Diverses

❏ Freizeit/Ferien
❏ Unterricht/Kurse

Kleinanzeigen kosten pro Doppelzeile Fr. 20.-. Chiffrezuschlag Fr.

5.- Bargeld beilegen und mit dem Coupon einsenden an: Lokalinfo 

AG,«Kleinanzeigen»,Buckhauserstr.11,8048 Zürich.Diese Inserate 

sind nur für private Anbieter. Aufträge, die bis Freitag, 10.00 Uhr,

bei uns eintreffen, erscheinen in der nächsten Ausgabe. Den Text 

bitte in Blockschrift ausfüllen (pro Feld 1 Buchstabe, Satzzeichen oder 

Wortzwischenraum).
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Name/Vorname:       Strasse:

PLZ/Ort:                      Telefon:

❏ Fitness/Gesundheit
❏ Musik/Unterhaltung

❏ Diverses
❏ Fahrzeuge

❏ Wohnungen
❏ Möbel/Antiquitäten
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Sebastien Dupuis wird in der Klassik-
szene als Klaviervirtuose von hoher
Sensibilität beschrieben. Zartheit und
wuchtige Kraft verbänden sich in sei-
nen Interpretationen zu einem ausge-
wogenen Ganzen, kann man über ihn
lesen. Obwohl bereits als Kind hoch-
begabt: Eine Wunderkind-Karriere hat
der feingliedrige junge Mann mit dem
eigenwilligen Zug um den Mund nicht
hingelegt. Er habe zwar als Fünfjähri-
ger angefangen, auf dem Klavier sei-
nes Vaters – eines Amateurpianisten –
herumzuspielen und dabei auch
schnell grosse Fortschritte gemacht,
erzählt der heute 31-Jährige. «Nach
zwei Monaten hatte ich aber schon
keine Lust mehr zu üben und rührte
das Klavier kaum mehr an.»

Erst im Alter von 13 Jahren wid-
mete er sich wieder seinem Talent,
das er an verschiedenen Musikakade-
mien und Konservatorien zielstrebig
weiterentwickelte – bis zum Masterab-
schluss als Konzertpianist an der
Brüsseler Musikhochschule Erasmus
Hogeschool im Jahr 2007. Einem

Meisterkurs bei Denis Pascal in Paris
und ersten Konzerten in Belgien und
Frankreich folgten bald ausgedehnte-
re Konzertreisen, die den Pianisten
mit einer «Vorliebe für die romanti-
sche Periode im klassischen Klavierre-
pertoire» durch Europa bis in die Ara-
bischen Emirate und auch nach Afrika
führten. In diesem Jahr gab er an der
Musikhochschule in Riga eine Mas-
terclass und Konzerte in ganz Lett-
land, in der Schweiz und Holland.

Nach Lebensstationen in Bordeaux
und Berlin folgte Sebastien Dupuis
2013 seiner damaligen Freundin nach
Zürich. Die Liebe zerbrach, der neue
Lebensbezug blieb. In Bordeaux habe
ihm die Kultur gefehlt, in Berlin die
Lebensqualität, in Zürich nun finde er

beides auf wunderbare Weise vereint,
schwärmt der Pianist. «Hier habe ich
alles, was ich zum Leben und Arbei-
ten brauche»: die Ruhe zum Üben (bis
zu sechs Stunden am Tag), die Altstadt
zum Flanieren, den Wald zum Joggen,
den See zum Schwimmen, Oper, Ton-
halle und andere Konzert- und Ballett-
säle für den Kulturgenuss.»

Konzertpianist, Lehrer, Agent
Seine Lebenskosten verdient sich der
Pianist mit Konzerttourneen und vor
allem mit Klavierunterricht. In seiner
kleinen Altbau-Dachwohnung an der
Hofackerstrasse steht ein Flügel, – mit
Teppichen gegen die unteren Woh-
nungen «schallisoliert» –, auf dem er
tagsüber übt und unterrichtet. 17

Schüler, vom Erstklässler bis zur Seni-
orin, seien es inzwischen, rechnet Du-
puis nach. Die ersten wurden über In-
serate auf ihn aufmerksam, die weite-
ren über Mund-zu-Mund-Propaganda.

Genauso lief es auch bei den klas-
sischen Konzerten, die er seit letztem
Mai im Rahmen seines «Piano Salons»
mit international renommierten, aber
auch weniger bekannten jungen Zür-
cher Musikerinnen im Kirchgemeinde-
saal Hottingen organisiert: Zum ersten
Konzert im Mai kamen 60 Leute, beim
vierten Konzert im November waren
es bereits 170. Das Salon-Konzept
stösst in der hiesigen Klassikszene of-
fenbar auf reges Interesse. «Die Leu-
te mögen es einfach, gute Musikerin-
nen und Musiker auch persönlich

kennenlernen zu können», hat Du-
puis erfahren. Er selbst macht bei
den Konzerten die Moderation, er-
zählt etwas über die auftretenden
Musiker, über die Werke, die sie spie-
len und über die jeweiligen Kompo-
nisten. Bei Bedarf übernimmt er zu-
dem die Klavierbegleitung. Dafür,
dass Musikinteressierte mit den
Künstlern ins Gespräch kommen
können, sorgt jeweils ein Apéro mit
einem schönen Glas Wein.

Konzerte im Kirchgemeindehaus
oder im Jecklin Forum
Der Erfolg seines «Piano Salons»
freut den leidenschaftlichen Musiker
natürlich. Trotzdem soll die Konzert-
reihe nicht mehr zu sehr wachsen.
«Es muss gemütlich bleiben», lacht
Dupuis. Sonst entspreche es nicht
mehr dem Konzept. Auch die sechs
Auftritte, die für nächstes Jahr be-
reits festgelegt sind, werden deshalb
weiterhin im Kirchgemeindesaal Hot-
tingen mit seinen maximal 250 Plät-
zen stattfinden oder zum Teil auch
im viel kleineren Jecklin Forum.
«Wegen des besseren Flügels, der
dort zur Verfügung steht», erklärt
Dupuis. Offenbar bietet der Konzert-
flügel im Kirchgemeindehaus nicht
die nötige Qualität für Auftritte von
sehr guten Pianistinnen und Pianis-
ten. Er habe sich deshalb bereits mit
dem Kirchgemeindepräsidenten zu-
sammengesetzt und Pläne geschmie-
det, erzählt Dupuis. Die Ideen seien
aber noch nicht spruchreif.

Es war die Liebe, die den
jungen belgischen Konzert-
pianisten Sebastien Dupuis
vor zwei Jahren nach Zürich
führte. Inzwischen hat er
hier längst auch beruflich
Fuss gefasst. Sein Hottinger
«Piano Salon» – Konzerte
nach dem Muster der be-
rühmten Pariser Salons –
stösst auf viel Interesse.

Lisa Maire

«In Zürich hab ich alles, was ich brauche»

Nächstes Konzert: Duo Recital mit Yulia
Miloslavskaya, Piano, und Isabel Gehweiler
Cello, am 30. Januar um 19.30 Uhr im Je-
cklin Forum, Rämistr. 30. Eintritt Fr. 30.-.
Reservation: horoffra@hotmail.com. Mehr
Infos unter: www.thepianosalon.ch.

Hat sich auch einen Namen als Konzertorganisator gemacht: Der belgische Pianist Sebastien Dupuis. Foto: zvg.

Die Nomination von Rechtsprofessor
Hans-Ueli Vogt als Spitzenkandidat
war unbestritten: Vogt, der die Wahl in
den Kantonsrat vor vier Jahren im ers-
ten Anlauf geschafft hatte, hat sich in
den vergangenen Monaten als treiben-
de Kraft hinter der SVP-Volksinitiative
«Schweizer Recht geht fremdem Recht
vor» auch ausserhalb des Kantons ei-
nen Namen gemacht – nicht ganz
überraschend wird er von vielen be-
reits als kommender SVP-Shootingstar
auf nationaler Ebene gehandelt.

Auf Platz zwei der Liste folgt der
langjährige Präsident der Kreispartei,
Gemeinderat Urs Fehr. Der bestens
vernetzte Fehr sitzt seit 2010 im Stadt-
parlament und amtet überdies seit Mit-
te 2014 als Präsident des Gewerbever-
eins Zürich-Ost. Auf den Listenplätzen

3 und 4 stehen Neu-Gemeinderätin Ni-
na Fehr-Düsel, SVP-Stadtratskandida-
tin 2014, und ihr Ehemann, Unterneh-
mensberater Thomas Düsel. Dahinter
folgen auf den Plätzen 5 und 6 Staats-
anwalt Lukas Wehrli aus Witikon und
Wilhelm Küng, ehemaliges SVP-Vor-
standsmitglied der Kreispartei 8.

«Unsere Partei ist für die kommen-
den Kantonsratswahlen hervorragend
aufgestellt», freut sich Präsident Urs
Fehr. Er erwarte insbesondere von den
Spitzenkandidaten einen intensiven
Wahlkampf. Für Spannung dürfte also
gesorgt sein.

Ueli Bamert,

Vorstandsmitglied SVP Kreis 7 + 8

Die SVP Kreis 7 + 8 hat die
Kandidatenliste für die Kan-
tonsratswahlen vom 12. Ap-
ril verabschiedet. Angeführt
wird diese vom amtierenden
Kantonsrat Hans-Ueli Vogt.

SVP-Kreispartei 7+8 nominiert
Kantonsratskandidaten

Die Kandidaten (v.l.): L. Wehrli, U. Fehr, N. Fehr-Düsel, T. Düsel. Foto: zvg.

Spitzenkandidat: Hans-Ueli Vogt.

Nach den Feiertagen startet der Ge-
meinderat diese Woche ins Jahr 2015
– in alter Frische und mit neuem Bud-
get. Über ebendieses wurde im De-
zember in einer mehr als 30-stündi-
gen Monsterdebatte ausgiebig gestrit-
ten, und zwar in etwas gehässigerem
Ton als in anderen Jahren. Das lag
auch daran, dass die finanzielle Lage
tatsächlich schon rosiger war. Das nun
verabschiedete Budget sieht ein Defizit
von knapp 130 Millionen Franken vor.
Das ist nicht schön, aber sicher kein
Grund zur Panik: Das Eigenkapital der
Stadt beträgt damit per Ende 2015
noch immer über 400 Millionen Fran-
ken, und die mittelfristigen Aussichten
sind besser, als bis vor Kurzem be-
fürchtet. Das Budget wird getragen
von einer Mehrheit aus SP, Grünen,
GLP und AL. Diese Parteien sind sich
einig, dass nicht weggespart werden
darf, wofür die Stimmbevölkerung
klare Aufträge erteilt hat – etwa der
Ausbau des Angebots an bezahlbarem
Wohnraum, die ausserfamiliäre Kin-
derbetreuung oder Massnahmen zur
Erreichung der 2000-Watt-Gesell-
schaft.

Für diese Haltung wird uns von
bürgerlicher Seite das «Verbrennen
von Abermillionen hart erarbeiteter
Steuerfranken» vorgeworfen, um es
mit den Worten der SVP zu sagen.
Vielleicht spricht die Partei mit dieser
Dreistigkeit ihrer eigenen Klientel aus
dem Herzen, aber die überwiegende
Mehrheit der Bewohner/innen der
Stadt Zürich zählt zum Glück nicht da-
zu. Ich glaube, die Stimmberechtigten

sind sich durchaus darüber im Klaren,
welches die finanziellen Konsequen-
zen sind, wenn sie sich für ein flä-
chendeckendes Angebot an Kinderbe-
treuung oder für eine Verbesserung
des Velonetzes aussprechen. Die Men-
schen leben gerne in unserer Stadt
wegen der hervorragenden Infrastruk-
tur und der attraktiven Angebote und
Dienstleistungen, die sie hier vorfin-
den – im Wissen, dass diese Dinge
auch etwas kosten.

Ein Faktor, der ebenfalls immens
zur Attraktivität von Zürich beiträgt,
ist die grosse Vielfalt an kulturellen
Veranstaltungen und Institutionen.

Gerade die Kultur ist leider ein Be-
reich, bei dem die sparwütigen Frakti-
onen besonders gerne den Rotstift an-
setzen, mit dem Argument, sie sei
zwar «nice to have», aber nicht nötig.
Abgesehen davon, dass ich diese Posi-
tion beim besten Willen nicht teilen
kann – Kultur ist meiner Meinung
nach das, was uns Menschen im We-
sentlichen von anderen Kreaturen un-
terscheidet –, ist das Sparen gerade in
diesem Bereich nicht zielführend: Die
Stadt gibt heute rund 100 Millionen
pro Jahr für die Kultur aus. Das ist et-
was mehr als ein Prozent des städti-
schen Budgets.

Würde man also beispielsweise ein
Viertel der Kulturausgaben streichen,
dann hätten wir nur rund 25 Millio-
nen eingespart und damit das städti-
sche Budget um weniger als 0,3 Pro-
zent entlastet. Gleichzeitig hätten wir
aber dem Kulturplatz Zürich einen
massiven Schaden zugefügt und die
Stadt ein ganzes Stück unattraktiver
gemacht.

Dieses Beispiel zeigt: Auch ange-
sichts einer angespannten Finanzlage
ist ein undifferenziertes Hantieren mit
dem Rotstift nicht sinnvoll. Sparen ja,
aber bitte mit Augenmass.

Christina Hug,

Gemeinderätin Grüne Kreis 7/ 8

Mit Augenmass sparen,
den Volkswillen achten

AUS DEM GEMEINDERAT

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat»
schreiben Volksvertreter aus den Kreisen
7 und 8 wöchentlich einen Beitrag. Alle im
Stadtparlament vertretenen Parteien die-
ses Wahlkreises bekommen hierzu regel-
mässig Gelegenheit.

«Es darf nicht weggespart
werden, wofür die

Stimmbevölkerung klare
Aufträge erteilt hat»
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Der Schweizerische Fischerei-Ver-
band hat den Atlantischen Lachs zum
Fisch des Jahres 2015 ernannt. Er
will sich für die Rückkehr des in der
Schweiz seit 65 Jahren ausgestorbe-
nen und weltweit bedrohten Fischs
einsetzen. Dieser war auch in der
Schweiz während Jahrhunderten Be-
standteil von Natur, Kultur, Fischerei
und Kulinarik. Noch im 19. Jahrhun-
dert sind im Rhein über eine Million
Lachse gefangen worden. Gründe für
die Bedrohung sind Gewässerver-
schmutzung, unüberwindbare Hin-
ternisse bei Kraftwerken, Über-
fischung und skrupellose Lachszuch-

ten. Seit dem 20. Jahrhundert
schrumpfen die Bestände weltweit
dramatisch. Der Fischerei-Verband
will sich national und international
engagieren.

Haussperling
Der Haussperling, er wurde vom
Schweizer Vogelschutz zum Vogel des
Jahres 2015 erklärt, ist ein typischer
Kulturfolger. Aufgrund seiner Nähe
zum Menschen ist er ein gutes Abbild
der Art und Weise, wie der Mensch
mit der Natur umgeht. Aber selbst
der anpassungsfähige Hausspatz, wie
der Haussperling auch genannt wird,
ist in gewissen Gebieten der Schweiz
seit 1980 um über 40 Prozent in sei-
nen Beständen zurückgegangen. Es
fehlt ihm zunehmend an geeigneten
Nistplätzen und Insektennahrung für
die Aufzucht der Jungen. Der in den
Farben eher unauffällige Vogel nistet
in Nischen und Höhlen an Gebäuden.
Die moderne Bauweise bietet kaum
noch geeignete Nistplätze, und bei
Renovationen von alten Häusern
werden Nischen verschlossen. Mit

einfachen Massnahmen kann dem
Hausspatz geholfen werden, so Bird-
life Schweiz. Wichtig ist es, bei Reno-
vationen die Einschlupflöcher und
Brutnischen zu erhalten oder durch
Nisthilfen zu ersetzen. An neuen Ge-
bäuden können Nistmöglichkeiten in-
tegriert werden.

Ringelnatter
Die Ringelnatter ist das Tier des Jah-
res 2015 von Pro Natura. Wer diesem
Tier begegnet, braucht sich nicht zu
fürchten. Es ist ungiftig und für den
Menschen völlig harmlos. Gemäss
der Roten Liste der bedrohten Arten
gilt die Ringelnatter in der Schweiz
als «verletzlich». Ihre Bestände ha-
ben in den vergangenen Jahrzehnten
starke Einbussen erlitten. Ein Grund
dafür ist der dramatische Rückgang
der amphibienreichen Gewässer, an
denen die Ringelnatter ihre Nahrung
findet. Pro Natura ruft dazu auf, die
verbleibenden feuchten Lebensräume
wie Weiher, Tümpel und Teiche zu
erhalten, sie zu vernetzen und neue
zu schaffen.

Atlantischer Lachs, Ringelnatter und Spatz

Pia Meier

Tiere des Jahres 2015
in der Schweiz sind der
Atlantische Lachs, der
Haussperling und die
Ringelnatter. Diesen Tier-
arten werden die Lebens-
grundlagen entzogen.

Atlantischer Lachs: Fischer wün-
schen Masseneinwanderung. F: zvg.

Haussperling, oder Spatz, ein Kul-
turfolger. Foto: Schweizerischer Vogelschutz

Die ungiftige Ringelnatter braucht
Feuchtgebiete.  Foto: Andreas Meyer

Wie lange dauert eine Kremation?
Wie heiss ist es im Ofen? Kann eine
Einäscherung begleitet werden? Die-
se und andere Fragen rund um die
Kremation stellen sich zahlreiche
Menschen. Antworten erhalten sie
am 10. Januar und am 7. Februar im
Krematorium Nordheim an der Kä-
ferholzstrasse 101. Treffpunkt ist um
10.15 Uhr in den Aufbahrungshallen
1 und 2.

Am 7. März erwartet Interessierte
ein spannender Rundgang durch die
Räumlichkeiten eines Teams mit an-
spruchsvollen Aufgaben, so das
Friedhof Forum. Rolf Gyger, stellver-
tretender Leiter Fahrdienst, erläutert
unter dem Titel «Gestatten, Bestat-
ter» den Fahrdienst des Bestattungs-
amts. Treffpunkt ist um 14 Uhr beim
Bestattungs- und Friedhofamt/ Fahr-
dienst an der Saumstrasse 75. Eine
Anmeldung ist notwendig unter fahr-
dienst@zuerich.ch.

Beide Veranstaltungen kosten je
15 Franken. Kinder und Jugendliche
sind gratis. (pd./pm.)

Sterben in der Stadt Zürich
Das Friedhof Forum der
Stadt Zürich organisiert
auch in diesem Jahr Veran-
staltungen. Themen sind
Kremation und Fahrdienst.

www.stadt-zuerich.ch/friedhofforum

Seit 2010 besteht die Möglichkeit der
straflosen Selbstanzeige für nicht de-
klarierte Einkommen und Vermögen.
Die Steuerpflichtigen können einmal
in ihrem Leben eine solche Anzeige
machen. Diese Möglichkeit hat im
Kanton Zürich dazu geführt, dass die
Zahl der zuvor rund 350 Selbstanzei-
gen sprunghaft auf 1400 gestiegen
ist. Die Finanzdirektion des Kantons
Zürich führt diese Zunahme auf die
intensivierte öffentliche Diskussion
über nicht deklarierte Einkommen
und Vermögen sowie auf geplante ge-

setzliche Anpassungen in diesem Be-
reich zurück.

Die auf maximal zehn Jahre auf-
gerechneten Einkommen aus den im
vergangenen Jahr erledigten 1400
Selbstanzeigen ergaben rund 203
Millionen Franken. Bei den Vermö-
gen wurden kumuliert 7013 Millio-
nen Franken erfasst. Die damit nach-
haltig aufgedeckten, das heisst fortan
gegenüber dem Fiskus deklarierten,
Vermögen erreichten mit 1060 Millio-
nen Franken einen Höchstwert, der
die bis dahin registrierten 530 bis
660 Millionen Franken der Vorjahre
deutlich übertrifft.

Der weitaus grösste Teil der
Selbstanzeigen stammte von natürli-
chen Personen. Bei den juristischen
Personen war aber ebenfalls eine Zu-
nahme zu verzeichnen. (pd./pm.)

So viele Selbstanzeigen wie noch nie

Das Steueramt des Kantons
Zürich hat letztes Jahr
1500 neue Selbstanzeigen
von Steuerpflichtigen
erhalten.

ANZEIGEN
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Seit 1972 stand Ursina Muzsnyai im

Kiosk an der Forchstrasse 193. Vor

kurzem feierte die 80-Jährige mit

rund 150 Personen ihren Abschied.

Sie gab den Kiosk Ende Jahr auf, der

Kiosk wird wegen Renovationsarbei-

ten vorübergehend geschlossen. Frau

Muzsnyai kehrt nicht mehr zurück

und wird ihre wohlverdiente Rente

antreten. Das Quartier Hirslanden

verliert einen Laden mit grossem

Nostalgiewert.

Während eines Besuchs an ihrer

Feier wird dieser Eindruck deutlich.

Zahlreiche Kunden schauen vorbei,

sprechen über die mediale Aufmerk-

samkeit und verabschieden sich wie-

der. Ein Mann tritt ein und überreicht

ihr eine kleine Schachtel mit Pralinés

und bedankt sich bei der stets

freundlichen Kioskfrau. «Personen,

die ich 20 Jahre nicht mehr gesehen

habe, tauchen plötzlich wieder auf»,

sagt Ursina Muzsnyai amüsiert,

nachdem die Kunden den Laden ver-

lassen haben. «Einige werden das

Fest leider verpassen, weil sie ein

Weihnachtsessen haben oder bereits

in die Ferien abgereist sind», sagt sie

weiter. Doch der Showroom in der

Garage Sommerhalder gleich neben

dem Kiosk ist am Abend gut gefüllt.

Draussen brutzeln Würste von der

Metzgerei Haenni auf dem Grill, drin-

nen blasen zwei Musiker in den Bü-

chel – dem Alphorn sehr ähnlich, nur

viel kürzer.

Das Käse-Buffet mit diversen

französischen Sorten verrät, dass das

Bistro Le Puy seinen Beitrag geleistet

hat, und schmeckt mit dem servier-

ten Rotwein und den Büürli der Fa-

milie Nieto vorzüglich. Die Lobrede

von Herbert Frei, Präsident vom

Quartierverein Hirslanden, ist anek-

dotenreich und persönlich. Auch für

ihn ist jeder Kioskbesuch wie eine

Zeitreise gewesen. Jeweils besorgt

habe er der Kioskfrau zuschauen

müssen, wie sie das Gestell erklomm,

um zum gewünschten Päckli Zigaret-

ten zu gelangen. Doch dafür kennt sie

ihren Laden zu gut und überreicht es

dem Kunden ruhig und abgeklärt.

Nach der Rede ergreift eine Frau

spontan das Wort, bedankt sich im

Namen ihrer Kinder und erklärt, wie

grosszügig Ursina Muzsnyai gegen-

über allen Kindern war.

Um mit ihr persönlich zu spre-

chen, muss man Schlange stehen.

Manche haben ein kleines Geschenk

dabei, der Tisch füllt sich mit Weih-

nachtsgebäck, Wein, Blumen und

Schokolade. Auch junge Erwachsene

stehen an. Sie möchten sich für die

zahlreichen Bonbons bedanken, die

sie als Kinder jeweils umsonst erhiel-

ten.

Ursina Muzsnyai freut sich auf’s

neue Jahr. Als Erstes werde sie sich

um ihren Rücken kümmern und

Stunden beim Physiotherapeuten bu-

chen. «Skifahren und Bekannte besu-

chen», dafür hat sie wieder mehr

Zeit. Der «NZZ» verrät sie ihre Ambi-

tionen beim Tanzen: «Rumba, Sam-

ba, Jive, Cha-Cha-Cha – samt gele-

gentlichem Auffrischungskurs, damit

die Schritte nicht einrosten.», ist dort

zu lesen. Und vielleicht fliegt sie

schon bald zur Tochter nach Toronto,

um die zwei Enkelkinder kennenzu-

lernen. «Der Jüngere ist schliesslich

28 Jahre alt.»

Gilles Steinmann

Ein Abschiedstoast auf eine Kiosk-Dame
42 Jahre lang war sie die
Kiosk-Dame in Hirslanden.
Ende Jahr ging Ursina
Muzsnyai in den Ruhe-
stand. Gebührend feierten
Anwohner ihren Abschied.

Ursina Muzsnyai nahm Abschied.

Vor einigen Jahren ist sie in Italien

wieder entdeckt worden, jetzt wird sie

erstmals in Zürich aufgeführt: die

grosse Messa Solenne des kaum be-

kannten Meisters Alberto Mazzucato

(1813–1877). Das vielseitige Werk des

aus Udine im Friaul stammenden

Künstlers befindet sich im Schnitt-

punkt von Puccini, Rossini und Verdi

mit einer Prise Donizetti und Bellini.

Mit eingängigen Melodien wie zum

Beispiel dem Laudamus weist die

Messa Solenne belcanto-typische Ei-

genheiten auf. Die Solisten und der

Männerchor werden dabei vom Sinfo-

nie Orchester Biel Solothurn begleitet.

Abgerundet mit Miserere
Das Programm vom 11. Januar im

grossen Saal der Tonhalle wird abge-

rundet mit der Aufführung von Auszü-

gen aus Gioacchino Rossinis

(1792–1868) Miserere. Die Kompositi-

on kam ungefähr zur selben Zeit wie

Rossinis beliebtes und bekanntes Sta-

bat Mater zur Vollendung. Kurz da-

nach begab sich der Komponist in den

Ruhestand, um fortan Schweine zu

züchten und Kochrezepte zu kreieren.

Die Vertonung von Textfragmenten

des Psalms 50 im Miserere besteht

aus Rezitativen, Arien und einem Du-

ett. Der Männerchor beschränkt sich

auf drei Chöre, die Bassarie und auf

das Finale mit Tenorsolo und Oboe.

Vielseitiger Männerchor
Der Männerchor Zürich, ein Stadtchor

mit zahlreichen Stimmen aus dem

Ober- und Unterland, zählt zu den tra-

ditionsreichsten und bedeutendsten

Konzertmännerchören der Schweiz.

Mit rund 70 Sängern präsentiert er

sich als vielseitiger Chor mit einem

breit gefächerten Repertoire. Neben

grosser, orchesterbegleiteter Männer-

chorliteratur singt er gregorianische

Gesänge, Motetten, Opernchöre,

Broadway- und Filmmelodien,

Schweizer Volkslieder sowie Lieder

aus aller Welt.

Auftritte in der Tonhalle, im KKL,

in Kirchen und Kleintheatern begeis-

tern das Publikum. An nationalen und

internationalen Wettbewerben misst

sich der MCZ regelmässig mit anderen

Chören. Im Januar 2013 ist der Män-

nerchor Zürich in die European Cho-

ral Association, Europa Cantat, aufge-

nommen worden. Das Konzert im Ja-

nuar wird unterstützt von der Abtei-

lung Kultur der Stadt Zürich. (zb.)

Erstaufführung in Zürich
Der Männerchor Zürich
(MCZ) präsentiert am Sonn-
tag in der Tonhalle mit Al-
berto Mazzucatos Messa
Solenne und dem Miserere
von Gioacchino Rossini ein
Konzert voller Italianità.

Konzert: So., 11. Jan., Tonhalle, Zürich.

TANZEN, TANZEN, IMMER TANZEN
Schnupperkurs ohne Anmeldung in Witikon

Walzer, Cha-Cha-Cha oder Disco Fox ohne Partner/in in der Gruppe tanzen.
Schnupperkurs für tanzbegeisterte Damen und Herren, jeweils mittwochs ab

14. Januar 2015 bis 4. Februar 2015, 15.30 – 16.30 Uhr. 

Ort: kath. Pfarramt Maria Krönung
Carl-Spitteler-Strasse 44 (im Foyer)

8053 Zürich, www.maria-kroenung.ch

Anmeldung nicht erforderlich. Unkostenbeitrag Fr. 15.– pro Lektion (vor Ort bezahlen)

Tanzen macht glücklich. Der Vorstand

Frauenverein
des Seelsorgeraums

St. Anton-Maria Krönung

Kursleitung: Helen Rüegg, Tanzlehrerin

Das Fachgeschäft
 in Ihrer Nähe

Bäckerei-Konditorei

Gemeindestrasse 36

8032 Zürich

Tel. 044 251 30 66

info@baeckerei-huerlimann.ch

www.baeckerei-huerlimann.ch

Unsere Öffnungszeiten:

Montag bis Freitag, 6.00–18.30 Uhr

Samstag, 6.00 –16.00 Uhr

Sonntag, geschlossen

Beachten Sie unsere vielen 

hausgemachten Spezialitäten

Praxis für Existentielle Begleitung
• Familientherapie, Beziehungsarbeit

• Erziehungs- und Schulprobleme

Sprechstunden nach Vereinbarung
• Telefon 079 236 33 70

Anmeldung bitte Montag, 8.00 bis 10.00 Uhr oder Mail
• Fax: 043 336 72 21

• E-Mail: sabinezund@gmail.com

Sabine Zünd-George
Familientherapeutin

Klausstrasse 10, 8008 Zürich

Wäscherei  – Textilreinigung
Wir pflegen Ihre Wäsche auf dem ökologisch und
technisch neusten Stand

Hauslieferdienst: 044 201 37 27
www.waescherei-signer.ch

Culmannstrasse 12 / Ecke Haldenbachstrasse / 8006 Zürich
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Während Anfang Jahr 2014 auf der
Alpensüdseite in den Bergen eine
überdurchschnittliche Schneedecke
lag, erreichten die Schneehöhen am
Alpennordhang an einigen Orten nur
massiv unterdurchschnittliche Werte.
Im Flachland der Alpennordseite blieb
der Januar 2014 vielerorts sogar ganz
schneefrei, wie Meteo Schweiz mitteil-
te. Derart schneearm blieb ein Januar
im Flachland letztmals 2008 und 1996.
Die ersten zwei Monatsdrittel waren
durch West- und Südwestströmung ge-
prägt. Die Temperaturen lagen weit
über der Norm.

Im Januar 2014 ergab sich die sel-
tene Situation, dass im Flachland der
Alpennordseite flächendeckend auch
kein einziger Eistag aufgezeichnet
wurde, so Meteo Schweiz weiter. Ähn-
liches war letztmals vor 26 Jahren im
Januar 1988 der Fall. So erstaunte es
nicht, dass dann bereits die ersten Ha-
selsträucher zu blühen begannen. Der
Februar setzte fort, was der Januar be-
gonnen hatte. Täglich lagen die Tem-
peraturen fast überall in der Schweiz
über der Norm von 1981 bis 2010.
Massive Ausreisser nach oben waren
aber nicht dabei, sodass der Februar
in Zürich 2,8 Grad zu warm in die
Wetterannalen eingeht. Kein anderer
Monat brachte in Zürich im 2014 ei-
nen grösseren Wärmeüberschuss.

Früher Frühlingsbeginn
Aufgrund der Schneearmut und der
anhaltend viel zu hohen Temperaturen
in den ersten Monaten des Jahres kam
nie richtig Winterstimmung auf. Viel-
mehr setzte sich schon bald wieder der
Frühling in Szene. Nach letzten Nie-
derschlägen am 6. März hiess es bis
zum 21. März fast ununterbrochen
«ganze Schweiz sonnig». Eine ähnlich
anhaltende Schönwetterperiode im
März trat letztmals in den Jahren 2003
und 1993 auf. In der schon kräftigen
Frühlingssonne stiegen die Temperatu-
ren im Tessin erstmals auf sommer-
liche 25 Grad. In Zürich brachte der
März lediglich ein Drittel der üblichen
Niederschlagsmengen und war der
trockenste Monat des Jahres. Die Son-
nenscheindauer erreichte mehr als
160 Prozent der üblichen Werte. Kein
anderer Monat brachte verhältnismäs-
sig mehr Sonne im Wetterjahr 2014.

Anhaltend mild zeigte sich auch die
erste Aprilhälfte. Erneut lagen die Ta-
gesmitteltemperaturen 5 bis 7 Grad
über der Norm der Jahre 1981–2010.
Die hohen Apriltemperaturen wurden
von viel Sonnenschein begleitet. Wie
bereits im Februar und März gelangte
auch im April erneut viel Saharastaub
in die Schweiz. Dies unterstreicht ex-
emplarisch, wo der Ursprung der deut-
lich zu milden Luftmassen über der
Schweiz lag. «Pünktlich» auf die Oster-
feiertage floss dann kühle Luft aus
Norden zur Schweiz und liess die
Schneefallgrenze rasch bis in tiefe La-
gen absinken.

Nach dem österlichen Winterein-
bruch kamen die Wärme und die Son-
ne zurück, bevor es am Sechseläuten-
montag erneut zu ergiebigen Nieder-
schlägen und einer deutlichen Abküh-

lung kam. Bereits Anfang April konn-
ten blühende Kirschbäume beobachtet
werden. Mit einem Vorsprung von bis
zu zwanzig Tagen gegenüber dem Mit-
tel begannen im Lauf des Aprils auch
die Obstbäume zu blühen.

Wechselhafter Frühsommer
Der Mai begann dann kühl und regne-
risch. Ein wechselhafter Wettercharak-
ter blieb uns bis zur Monatsmitte er-
halten. Unter dem Strich brachte der
Mai durchschnittliche Niederschlags-
mengen und genügend Sonnenschein.
Die Temperaturen blieben aber erst-
mals 2014 unter dem Erwartungswert.
Erst gegen Monatsende brachte eine
Föhnströmung Wärme und erneut Sa-
harastaub in die Schweiz.

Nach einigen wechselhaften Junita-
gen setzte am 7. Juni die Hitzewelle
des Pfingstwochenendes ein. Heisse
Afrikaluft strömte nach Mitteleuropa
und liess die Temperaturen in Zürich
am 9. Juni auf 33,7 Grad steigen. Nie-
mand ahnte, dass dies bereits der Hö-
hepunkt des Sommers war. An vielen
Messstandorten gab es Rekordtempe-
raturen für die erste Junihälfte. Im
Wallis wurde es beispielsweise 36,2
Grad heiss. Der restliche Juni blieb
zwar mit Temperaturen zwischen 21
und 27 Grad mehrheitlich sommerlich.

Jedoch setzte mit abschwächendem
Hochdruck zum Teil heftige Gewittertä-
tigkeit ein. Bis zum 22. Juni blieb es
aber in vielen Gebieten der Nord-
schweiz ausgesprochen trocken.

Das erste Halbjahr wies zwar ein
deutliches Niederschlagsdefizit auf.
Zum Fussball-WM-Auftakt fielen am
12. Juni aber innerhalb einer Stunde
37 mm Regen in Zürich. Dies ent-
spricht einem Ereignis, das nur alle
zehn Jahre zu erwarten ist. Der regen-
reichste Tag des Jahres war mit knapp
45 mm der 29. Juni. Der Juni war ins-
gesamt deutlich zu warm und mit ge-
mittelten 18 Grad der wärmste Monat
des Jahres und brachte auch über-
durchschnittlich viel Sonnenschein. Je-
doch war er auch etwas zu nass.

Trüb-nasser, kühler Sommer
Statt mit heissem Badewetter startete
der Juli im Mittelland mit Nebelfeldern
und sehr frischen Morgentemperatu-
ren. Insgesamt blieb der Juli über wei-
te Strecken nass und kalt. Häufige und
kräftige Regenfälle liessen die anhal-
tende Trockenheit in den ersten Mona-
ten des Jahres rasch vergessen. Mit
mehr als 190 mm und mehr als 150
Prozent der Norm war der Juli in Zü-
rich der nässeste Monat des Jahres.
Westlich der Reuss wurden an zahlrei-

chen Messstandorten neue Rekord-
regensummen für den Monat Juli ge-
messen, wie Meteo Schweiz mitteilte.
Gleichzeitig führte das häufige Regen-
wetter dazu, dass in der Region Gen-
fersee, im Wallis, im Berner Oberland
und auf der Alpensüdseite sowie im
Oberengadin der Juli 2014 der son-
nenärmste seit Messbeginn war.

Auch im August konnte sich kein
Sommerwetter durchsetzen. Es war
der zweit- bis viertkälteste August der
letzten dreissig Jahre. Erneut fielen
Starkniederschläge, und erneut gab es
wenig Sonne. Längere Schönwetterpe-
rioden blieben komplett aus. Nach der
rekordtiefen Sonnenscheindauer im
Juli brachte auch der August im Tessin
Rekordsonnenarmut. In Zürich gab es
in beiden Monaten nur 78 Prozent der
üblichen Besonnung.

Der September war wechselhaft,
brachte aber auch noch längere Pha-
sen mit spätsommerlicher Witterung
und Sonnenschein. Im Mittel war der
September zu warm und zu trocken.
Nach dem kalten Sommer zeigten sich
im September aber bereits früh deutli-
che Herbstanzeichen in der Vegetation.
Der Oktober hingegen brachte gebiets-
weise Rekordtemperaturen. Über die
ganze Schweiz gemittelt war es der
viertwärmste Oktober seit Messbeginn

vor 150 Jahren. Zwischen Föhnströ-
mungen und Hochdruckwetter gab es
zudem viele Sonnenstunden. Diese
Vorzeichen änderten sich auch im No-
vember nicht. So bewegten sich die
Temperaturen im oberen Rekordbe-
reich, und mit wiederholten Föhnströ-
mungen gab es im Tessin Jahrhundert-
niederschläge, verbunden mit Hoch-
wasser am Lago Maggiore und am La-
go di Lugano. Die vielfach sonnigen
Wochenenden und die anhaltende
Wärme kompensierten den verregne-
ten Sommer und liessen Frühlingsblu-
men nochmals aufblühen und sogar
Walderdbeeren reifen.

Auch der Dezember blieb bis Weih-
nachten extrem mild, aber auch son-
nenarm. Ein kräftiger Wintereinbruch
am Stephanstag, verbunden mit Re-
kordschnee und eisiger Kälte, beendete
auf unkonventionelle Art und Weise
das wärmste Jahr in der Messge-
schichte.

Am Morgen des 29. Dezember
sank die Minimumtemperatur im Mit-
telland in der kalten Luft und mit auf-
klärendem Himmel bei windstillen
Verhältnissen rund zwei Meter über
dem frischen Schnee extrem tief ab. In
Hallau im Kanton Schaffhausen fiel sie
auf minus 21,1 Grad, wie Meteo
Schweiz berichtete. Das ist an diesem
Messstandort der weitaus tiefste De-
zemberwert in der über 50-jährigen
Messreihe. Auch auf dem Zürichberg
wurde es mit minus 13,8 Grad sehr
kalt. Dies war die tiefste Dezember-
temperatur seit 2009. Am Morgen des
31. Dezember wurde in Zürich mit ei-
ner Gesamtschneehöhe von 38 cm der
höchste Dezemberwert seit mindestens
1949 registriert. Zudem lag mehr
Schnee in Zürich als in Arosa.

Jahresbilanz
Mit einem Wärmeüberschuss von 1,3
Grad und einer gemittelten Tempera-
tur von 10,6 Grad war das Jahr 2014
in Zürich das wärmste seit Messbeginn
1864. Es distanzierte die bisherigen
Rekordhalter 1994 und 2011 um rund
0,15 Grad. Nach dem kalten Sommer
hätten wohl nicht viele auf ein neues
Rekordjahr gewettet. Tatsächlich war
ein fulminanter Schlussspurt mit Re-
kordtemperaturen von Oktober bis
Weihnachten nötig für dieses Resultat.
Auch über die ganze Schweiz gemittelt
war 2014 etwas wärmer als 2011 und
somit das wärmste in der Messreihe.
In der Südschweiz hingegen waren die
Jahre 2011 und 2007 noch ein Stück
wärmer als 2014.

Mit etwas mehr als 1000 Millimeter
Niederschlag blieb das Jahr in Zürich
leicht trockener als in der Referenzperi-
ode von 1981 bis 2010. Mit 126 Regen-
tagen gab es 8 Tage weniger Nieder-
schlag als in einem durchschnittlichen
Jahr. Gleichzeitig war 2014 mit mehr
als 1700 Sonnenstunden rund 10 Pro-
zent sonniger als normal, und dies trotz
des sehr sonnenarmen Sommers.

Im Jahr 2014 wurden in Zürich le-
diglich 44 Frosttage mit Tiefstwerten
unter 0 Grad registriert. Das sind so
wenige wie selten. Nur die Jahre 1994,
2000 und 2002 brachten in Zürich
noch etwas weniger Frosttage. Mit zwei
bis drei Eistagen, an denen Dauerfrost
herrschte, gab es rekordverdächtig we-
nige in Zürich. Ähnliches war bisher
nur aus dem Jahr 1974 bekannt.

Diese Werte unterstreichen die Re-
kordwärme dieses Jahres. Untypisch
für ein Warmjahr, aber erklärbar mit
dem kalten Sommer gab es in Zürich
im 2014 lediglich 27 Sommertage mit
mehr als 25 Grad und nur 6 Hitzetage
mit mehr als 30 Grad. Letztmals weni-
ger Sommertage gab es 1996. Die
sechs Hitzetage liegen zwar im lang-
jährigen Mittel, jedoch gab es allein im
letzten Jahr doppelt so viele. Rekord-
wärme und Sommerhitze fallen eben
nicht immer zusammen.

Silvan Rosser

Wärmstes Jahr: Ohne Sommer und mit eisigem Ende
Auf globaler wie lokaler
Ebene war das Jahr 2014
das wärmste seit mindes-
tens 150 Jahren. In Zürich
war das Witterungsjahr
2014 zudem sonniger und
trockener als im langjähri-
gen Durchschnitt. Der Win-
ter 2013/14 wie auch der
Frühling 2014 gehörten je-
weils zu den zehn wärmsten
seit Messbeginn 1864.

Nach einem trockenen ersten Halbjahr brachte der Hochsommer sehr viel Regen. Das Jahr ging dann auf dem
Zürichberg wieder eher zu trocken zu Ende. Insgesamt war 2014 leicht zu trocken. Grafik: sr.

Alle Monate im Jahr 2014 ausser die Hochsommermonate Juli und August brachten genügend oder überdurch-
schnittlich viel Sonnenschein. 2014 war insgesamt sonnenreicher als normal.

Die ersten vier Monate im Jahr 2014 brachten anhaltende Wärme in Zürich. Nach einem zu kühlen Mai, Juli
und August ging es von September bis Dezember wieder rekordverdächtig warm weiter. 2014 war in Zürich das
wärmste Jahr seit mindestens 150 Jahren.
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Kunst-Politikum Hafenkran: Eigentlich sollte es nur ein Kunstprojekt sein, doch die starke
Opposition gegen den Hafenkran aus Rostock am Limmatquai hat ein regelrechtes Politi-
kum aus dem Metallmonstrum gemacht. 600 000 Franken hat die Verpflanzung des Hafen-

krans aus Ostdeutschland an Zürichs beste Lage gekostet. Begleitet durch zahlreiche kultu-
relle Veranstaltungen fand der Hafenkran dann doch noch einige neue Fans. Besonders Tou-
risten knipsten den maritimen, rostigen Fremdkörper tausendfach. (zb.)

Foto: Lorenz Steinmann

Breite Opposition gegen Postfachabbau: Die Post will die Postfächer
in der Post Riesbach aufheben. Im Seefeld formierte sich eine breit
aufgestellte Opposition gegen das Vorhaben – von Mitgliedern des
Quartiervereins über Vorstände des Gewerbevereins bis hin zu Politike-
rinnen und Politikern jeglicher Couleur. Kürzlich hat Nina Fehr Düsel
(Gemeinderätin SVP Kreis 7 + 8) mit Mitunterzeichnern eine Interpella-
tion gegen die Postfachschliessung bei der Stadtregierung eingereicht.
Dies forderte: Nun müsse der Stadtrat der Post den Tarif bekannt ge-
ben. Die Post zeigt sich davon aber vollkommen ungerührt. Es stünden
in der Neumünsterpost ausreichend Postfächer zur Verfügung, hiess es
auf Anfrage. (zb.)

Foto: R. Wyss

Die grösste Bildungsfabrik für Kunst: Auf dem Toni-Areal wurde diesen
Spätsommer die neue Hochschule der Künste eingeweiht. Aus Hunderten
verschiedener Standorte in Zürich und Winterthur wurden die einzelnen
Fachbereiche nun an einem Standort gebündelt. Dadurch wurden wieder
Räumlichkeiten für andere Institutionen frei. So zum Beispiel am Florhof
6, wo nun das «Konsi» seine Tätigkeiten konzentrieren kann. (zb.)

Foto: zb

Nach sieben Jahren Bauzeit nahmen
die SBB und der Zürcher Verkehrsver-
bund (ZVV) den ersten Teil der Durch-
messerlinie in Betrieb. Prominenz –
unter ihnen Bundesrätin Doris Leuthard
(rechts), Regierungsrat Ernst Stocker
(Mitte), ZVV-Präsident Franz Kagerbauer
(links), Stadtpräsidentin Corine Mauch,
SBB-CEO Andreas Meyer, Alt-Bundesräte,
weitere Regierungs- und Stadträte so-
wie zahlreiche Politiker und Beteiligte –
zu einer Extrafahrt durch den Weinberg-
tunnel in den Bahnhof Löwenstrasse.
Das Generationenbauwerk bringt den
Fahrgästen kürzere Reisezeiten, zusätz-
lichen Verbindungen und mehr Sitzplät-
ze. Der zweite Teil der Durchmesserlinie,
für den Fernverkehr, wird im Dezember
eröffnet. (pm.)

Foto: Pia Meier
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Riedtlistrasse, die erste ihrer Art: Die Riedtlistrasse
ist die erste Strasse in der Stadt Zürich, die mit einer
neuen Methode saniert wurde: Unter der Strassenmit-
te wurde ein riesiger Speicherkanal gebaut, der gigan-
tische 700 000 Liter Wasser fasst. Während der neun-

monatigen Bauzeit musste die Riedtlistrasse für den
Individualverkehr gesperrt werden. Die Arbeiten lie-
fen rund und konnten drei Wochen früher abgeschlos-
sen werden. Der Deckbelag wird allerdings erst im
Frühling eingebaut werden. (zb.)

Foto: K. Steiner

Skepsis ist Wohlwollen gewichen: Besonders in SVP-nahen Kreisen wur-
de die Belegung des Mehrfamilienhauses an der Sonnenbergstrasse 19
mit Flüchtlingen ungern gesehen. Doch im Quartier regte sich auch Un-
terstützung für die 80 dort eingezogenen Personen. Unterdessen integ-
rieren sich die Flüchtlinge immer mehr im Quartier. (zb.)

Foto: zvg.

20-Millionen-Renovation beendet: Das Haus zum Rech-
berg ist von der Zürcher Stararchitektin Tilla Theus im Auf-
trag des Kantons Zürich saniert worden. Herausgekommen
ist ein wieder erstrahlendes Bijou. Das am Hirschengraben

gelegene Haus zum Rechberg gilt zusammen mit dem Zunft-
haus zur Meisen als eines der bedeutendsten Barockpalais
auf Stadtzürcher Boden. Zunftmeister Werdmüller-Oeri liess
es zwischen 1759 und 1770 erbauen. Bevor es 1899 an den

Kanton überging, diente es als Wohn- und Geschäftssitz.
Mittlerweile steht es unter Denkmalschutz. Bislang überliess
man das Hauptgebäude der Rechtswissenschaftlichen Fakul-
tät und für repräsentative Anlässe der Regierung. (zb.)

Fotos: Rebecca Wyss und zvg.

Erneuerungswahlen 2014: Bei den Stadtratswahlen schaffte FDP-Politiker Filippo Leuteneg-
ger (links), hier zusammen mit Michael Baumer (Präsident FDP Stadt Zürich) und dem wieder-
gewählten Andres Türler (FDP, rechts), den Einzug in die Exekutive. Die FDP holte sich ihren
zweiten Sitz in der Stadtregierung zurück. Den hatte sie 2013 an AL-Politiker Richard Wolff

(mittleres Bild) verloren, der nun wiedergewählt wurde. Ebenfalls neu in den Stadtrat zog im
Februar Rafael Golta (SP 7 und 8) ein, hier mit seiner Frau. Im Parlament scheiterten EVP und
SD an der 5-Prozent-Hürde. Zugelegt haben AL (+ 4 Sitze), FDP (+ 3) und GLP (+ 1). SVP und
CVP mussten je einen Sitz abgeben, Grüne und SP wahrten ihren Besitzstand. (zb.)

Fotos: Lisa Maire/Lorenz Steinmann
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Kaeng Krachan heisst der neue Elefantenpark des
Zoo Zürich. Der Anfang Juni eingeweihte 57-Millio-
nen-Bau bietet den Dickhäutern mehr Fläche, einen
Swimmingpool und den Tierpflegern neue Mittel für
die Pflege und Kontrolle des Gesundheitszustands der
Tiere. Kaum war der Elefantenpark eingeweiht, kam
ein Jungtier zur Welt, was den Besucherstrom inten-
sivierte. Unterdessen ist ein Jungbulle eingezogen.
Zoodirektor Alex Rübel freut es, spülen die zahlrei-
chen Besucher doch viel Geld in die Kassen, das Rü-
bel für neue Projekte verwenden will. (zb.)

Fotos: Andreas Minor

Riesbacher Rebmesser 2014: Das «Riesbacher Rebmesser» wird für her-
ausragende Leistungen im Quartier alljährlich vom Quartierverein verge-
ben. Die Verleihung ist der alljährliche Höhepunkt der Generalversamm-
lung des Quartiervereins Riesbach. Dieses Jahr ging es an die ehemalige
Präsidentin des Quartiervereins, Idi Häberli, der das Rebmesser von
Quartiervereinspräsident Urs Frey (rechts) verleihen wurde. (zb.)

Foto: Julia Fischer

Der Quartierverein Oberstrass
hat eine neue Präsidentin, nach-
dem Christine van Merkesteyn (r.)
nach 14 Jahren ihren Rücktritt
gab. Der Vorstand (v. l.): T. Isler,
I. Maritz (abtretend), Bettina Uhl-
mann (Präsidentin), J. Woerlen
(neu), E. Vontobel, C. van Merkes-
teyn, E. Rusconi, U. Kolar. (zb.)

Foto: Rebecca Wyss

Neue Präsidentin und neuer Präsident: In zwei Gewerbevereinen ha-
ben neue Gesichter den Vorsitz im Vorstand übernommen. Im Gewerbe-
verein Zürich Ost, dem grössten lokalen Gewerbeverein der Stadt Zürich
hat Urs Fehr (SVP 7 und 8) die Nachfolge von Heinz K. Lüthy angetre-
ten. Im Gewerbeverein Seefeld hat Susanne Brunner (SVP 7 und 8) das
Präsidium von Erika Bärtschi übernommen. (zb.)

Foto: zb.

Direktbus nach Witikon kommt: Nach jahrzehntelangem Kampf, der in
den letzten Jahren wesentlich intensiver durch den amtierenden Quar-
tiervereinspräsidenten Balz Bürgisser (Foto) und sein Vorstandsteam
vorangetrieben wurde, kam im März der Durchbruch. Witikon bekommt
den lange ersehnten Direktbus ohne Umstieg ins Stadtzentrum. (zb.)

Foto: zb.

ZSC-Lions-Präsident geehrt: Der stets im Hinter-
grund wirkende und das Medienblitzgewitter meiden-
de Präsident der ZSC Lions hat heuer von der Stadt
Zürich den Sportförderpreis verliehen bekommen. Der

71 Jahre alte Walter Frey hat seit 1997 organisato-
risch wie finanziell dafür gesorgt, dass der Eishockey-
club zu dem geworden ist, was er heute darstellt: Ei-
nen, wenn nicht gar den Top-Club der Schweiz. (zb.)

Foto: zvg.
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Es ist nicht üblich, dass wir ein Auto
in kurzer Folge zweimal in den Test-
zyklus aufnehmen. Ausser es gibt ei-
nen guten Grund. Beim Peugeot 308
SW haben wir uns darauf eingelas-
sen, und der gute Grund heisst nicht
ganz eingängig so: e-THP. Hinter dem
Buchstabensalat verbirgt sich der
neue Dreizylinder und ganze Stolz
der Franzosen. Ein Turbobenziner in
zwei Varianten mit wahlweise 110
oder 130 PS.

Sparsamer Dreizylinder
Dass Dreizylinder in der Kompakt-
klasse eine echte Bereicherung sein
können, hat Ford mit dem EcoBoost
vorgemacht, jetzt ziehen die Franzo-
sen nach – und wie. Kultiviert, lauf-
ruhig, vibrationsarm, durchzugswil-
lig, elastisch: Für den e-THP kann
man getrost einen ganzen Strauss lo-
bender Adjektive auffahren.

Die von uns bewegte Version mit
130 PS zieht schon ab 1600 Touren
ordentlich durch, ab 1750 Touren
schlagen die vollen 230 Newtonmeter
Drehmoment an.

Und egal, ob beim Kaltstart, unter
Last oder auf der Autobahn, der 1,2-
Liter-Turbobenziner schiebt den
Kombi beharrlich und vor allem fast
ohne störende Geräuschkulisse über
den Asphalt. Hinzu kommt eine her-
vorragende Dämmung. Abrollgeräu-
sche sind im 308 SW auch bei hohem
Tempo nur als leises Säuseln ver-

nehmbar. Die betont weiche Fede-
rung, die bis auf grobe Querfugen al-
les unbeeindruckt wegsteckt, macht
den französischen Kombi zu einem
komfortablen Gleiter, ideal für die
Langstrecke. Da ist kein Ruckeln, kei-
ne Nervosität, da sind keine Schläge,
der Peugeot bleibt immer schön ge-
schmeidig.

Die gross übersetzte, problemlos
bedienbare Sechsgang-Handschal-
tung hält die Touren tief, auf unter
2500 auf der Autobahn. Die Effizienz
ist trotzdem nicht ganz so vorbildlich,
wie das Datenblatt glauben macht,
wo 5 Liter pro 100 Kilometer stehen.
Wir messen 6,2 in einem Mix aus Au-

tobahn- und Stadtfahrten. Für einen
4,58 Meter langen Kombi mit ordent-
lich Volumen ein zeitgemässer Wert.

Das Platzangebot ist eine der
grossen Stärken des 308 SW. Er ist
33 Zentimeter länger als sein fünftü-
riger Verwandter. Davon stecken 11
Zentimeter im längeren Radstand,
der Rest bildet hinter den Hinterrä-
dern einen langen Überhang. Das
Kofferraumvolumen, inklusive Stau-
fach im Ladeboden, beträgt 610 bis
1660 Liter. Damit schlägt der Peugeot
etwa den Golf Variant, an dem er sich
im Erscheinungsbild merklich orien-
tiert. Das Gepäckfach ist schön eben,
die Seitenverkleidungen fallen gerade

ab, was die Beladung mit sperrigen
Gütern erleichtert, und die Ladekante
liegt tief – so muss das sein. Zudem
lässt sich die Rückbank mit einer
Fernentriegelung vom Kofferraum
aus umklappen – praktisch.

Viel Platz für lange Beine
Im Fond schafft der gestreckte Rad-
stand Platz für lange Beine, gross ge-
wachsene Erwachsene stossen aber
mit dem Scheitel ans Dach. Hier
rächt sich wie immer das Design zeit-
genössischer Kombis, die sportlich
geduckt auf der Strasse kauern.

Aus der Masse heraus hebt den
308 SW weniger das gefällige, aber

konventionelle Exterieurdesign als
das puristische Cockpit. Da sind fast
keine Knöpfe im Armaturenbrett. Die
Bedienung erfolgt via Multimediasys-
tem, sie ist logisch aufgebaut, der
Touchscreen reagiert zügig, die Grafi-
ken sind gut ablesbar und anspre-
chend gestaltet.

Ob man es allerdings mag, zur
Regulierung der Klimaanlage mehre-
re Tasten drücken zu müssen, bleibt
Geschmackssache. Ebenso wie das
fast schon ikonische Minilenkrad, mit
dem der stattliche Familienkombi di-
rigiert wird – Maggie Simpson und
der Vorspann der Zeichentrickserie
lassen grüssen. Das Volant sitzt tief
über den Knien und soll so den Blick
auf die hoch unter der Windschutz-
scheibe platzierten Rundinstrumente
und die mittige Digitalanzeige freige-
ben. Das funktioniert für normalgros-
se und grosse Erwachsene sehr gut,
nicht jeder aber findet wohl eine per-
fekte Konfiguration.

Das «Auto des Jahres»
Verarbeitung, Qualitätsanmutung und
Erscheinungsbild des 308 SW sind
für diese Klasse ansprechend und
waren mit ein Grund für den Titel
«Auto des Jahres 2014», den der
Peugeot-Kombi trägt. Mit Parkrobo-
ter, Abstandstempomat, Notbrems-
system, Rückfahrkamera, Totwinkel-
warner und einer Sporttaste zur Re-
konfiguration der Kennlinien von Gas
und Lenkrad ist der 308 SW zudem
auch technisch im Hier und Jetzt un-
terwegs – natürlich abhängig von
Ausstattungslinien und Zusatzinvesti-
tionen.

In der Version mit 110 PS gibt es
den e-THP im 308 SW ab 25 600
Franken, die 130-PS-Version steht
mit 30 000 Franken in der Preisliste
dann in der mittleren von drei Aus-
stattungslinien. Gut ausstaffiert, ist
mit Preisen um 35 000 Franken zu
kalkulieren. Davon sind im Moment
Prämien von bis zu 4000 Franken in
Abzug zu bringen.

Der neue Dreizylinder-
Benziner mit wahlweise
110 oder 130 PS ist der
ganze Stolz von Peugeot.
Genauso wie der 308 SW,
die Kombi-Version des
«Autos des Jahres 2014».
Ein französisches Duo, das
perfekt zusammenpasst.

Marc Leutenegger

Gut kombiniert – der neue Peugeot 308 SW

Kultiviert und komfortabel: Der Peugeot 308 ist das europäische «Auto des Jahres 2014», hier als Kombi.  zvg.

Zu bestehen gilt es in erster Linie ge-
gen die Hauptwettbewerber Opel
Mokka, Mini Countryman, Renault
Capture sowie Nissan Juke.

Profitieren vom «Jöh-Effekt»
Zumindest am Erscheinungsbild des
neuen Fiat 500x sollten die ehrgeizi-
gen Ziele nicht scheitern. Vor allem
die weibliche Klientel dürfte ein Auge
auf den schmucken Crossover wer-
fen. Das gefällige und kultige Design
erinnert stark an das vor sieben Jah-
ren lancierte Erfolgsmodell Cinque-
cento. Auffallend sind etwa die rund-
lichen Scheinwerfer, das klassische
Firmenlogo mit der verchromten Mo-
torhaubenleiste und die wuchtigen
Stossfänger. Wie Roberto Giolito als
Schöpfer des Neulings erklärt, habe
man sich ganz bewusst an dem bei
vielen Kunden beliebten Erschei-
nungsbild orientiert.

Im Vergleich zum kleinen 500 ist
der 500x deutlich gewachsen. Er ist
jetzt 4,25 Meter lang, 1,8 Meter breit
und 1,6 Meter hoch. Der sorgfältig
verarbeitete Innenraum des Viertü-
rers wirkt wohnlich und aufgeräumt,
das Platzangebot ist gut und die
Kopffreiheit für einen Mini-SUV aus-

serordentlich. Lediglich im Fond
könnte es für Grossgewachsene et-
was eng werden. Praktische Ablagen
sind allgegenwärtig, ja sogar zwei
Handschuhfächer sind im neuen klei-
nen Fiat zu finden. Der Kofferraum
bietet ein Fassungsvermögen von
350 Litern, ein Wert analog den Mit-
bewerbern.

Joint Venture mit Suzuki beendet
Hinter dem Lenkrad findet man sich
auf Anhieb zurecht. Alle wichtigen
Anzeigen liegen im Blickfeld des Fah-
rers, die Bedienung der Instrumente
gibt keine Rätsel auf. In der Mittel-
konsole fällt das grosse Touch-Dis-
play auf. Um vor allem eine jüngere

Kundschaft anzulocken, weist der Fi-
at 500X ein Infotainmentsystem auf,
das von Streaming-Diensten bis zur
Bedienung von Apps nichts auslässt.

Mit dem 500x will Fiat die Ära
des Sedici beerben, nachdem sich
der Erfolg in Grenzen hielt und die
Zusammenarbeit mit Suzuki beendet
wurde. Erste Versuche, ein einiger-
massen geländetaugliches Fahrzeug
anzubieten, unternahm Fiat mit dem
Minivan-artigen Modell 500L Trek-
king, das allerdings über keinen All-
radantrieb verfügte und auch kein
Verkaufsrenner war – Schnee von
gestern. Mit dem 500x bietet Fiat nun
einen kompakten Crossover auf der
Basis des Jeep Renegade mit wahl-

weise Front- oder Allradantrieb an.
Uns stand das Topmodell für Tests
zur Verfügung: der 2-Liter-Turbodie-
sel mit 140 PS, Vierradantrieb und
9-Gang-Automatikgetriebe. Ob im
Stadtverkehr, auf kurvigen Neben-
strassen oder auf der Autobahn, die-
se Version überzeugt. Das Triebwerk
überrascht mit Laufruhe, Agilität und
Sportlichkeit. In zügig angefahrenen
Kurven liegt der Fiat 500x satt auf
der Strasse und lässt sich auch durch
abrupte Lenkmanöver nicht aus der
Ruhe bringen. Auf dem Offroadpar-
cours demonstrierte der 4×4 seine
Fähigkeiten, auch abseits befestigter
Strassen sicher vorwärtszukommen.
Obwohl es sich dabei nicht um ein

veritables Geländefahrzeug handelt,
ist es doch erstaunlich, wie steile
Auf- und Abfahrten, knietiefes Was-
ser, holprige Schotterpisten oder
Schlammpassagen der 500x pro-
blemlos meistert. Wohl die wenigsten
Käufer eines Allrads dürften im All-
tag je mit derart prekären Verhältnis-
sen konfrontiert werden.

In der Schweiz ist der Fiat 500x
ab März mit zwei Turbobenzinern
(1.6 mit 110 PS für 19 990 Franken,
1.4 mit 140 PS ab 25 850 Franken),
einem 1,6-Turbodiesel mit 120 PS ab
27 050 Franken und dem Topmodell
2.0 Turbodiesel mit 140 PS, Vierrad-
antrieb und 9-Gang-Automatikgetrie-
be für 37 250 Franken erhältlich.

Mit dem 500x will Fiat
Marktanteile zurückerobern
und das Crossover-Segment
aufmischen.

Peter Trösch

Vier gewinnt – Fiat 500x fährt auf Schweizer Berge

Wuchtige Stossfänger sind sein Markenzeichen: Der neue Fiat 500x fährt auch zünftig durchs Gelände. F. zvg.
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Da kennt jede jeden. Die obligaten

drei Küsschen feiern Hochkonjunk-

tur, und der Champagner fliesst. Und

alle mögen sich ja sooo gut – scheint

es wenigstens. Fernab des Futter-

neids, kein Konkurrenzkampf, null

Profilierungsdrang.

Bereits zum 10. Mal hatte die

SRF-Redaktion von «glanz&gloria»

unter dem scheidenden Chef Martin

Boner und seiner Stellvertreterin

Paola Biason, der «Erfinderin» des

Publikumsrenners «Ich oder Du»,

zum Klassentreffen der schillernden

Schweizer Promis geladen. Zelebritä-

ten aller Gattungen sonnten sich im

«Kaufleuten» meist im Glanz ihrer

selbst und genossen den «g&g-Cock-

tail», in dessen Rahmen die «Glory-

Verleihung» stattfand. Eine Art Os-

car-Vergabe für die «Stammkunden»

der Sendung.

Nur eine fehlte: Millionärsgattin

Irina Beller, die sich damals in

«g&g» wild gebärdete, ja der Länge

nach aufs gebührenfinanzierte Sofa

fläzte und unkte, der dargereichte

Champagner sei zu warm. Nun, viel-

leicht hatte man bewusst auf eine

Einladung von Frau Beller verzichtet.

Oder auch denkbar: Die Buchautorin

hat ihrerseits verzichtet, der Einla-

dung Folge zu leisten. Denn geehrt

wurde ein wahrer und wirklich gros-

ser Schriftsteller, dessen autobiografi-

scher Roman «Script Avenue» im

Wörterseh-Verlag erschienen ist: der

leukämiekranke Claude Cueni erhielt

den Golden-Glory. Seine Verlegerin

Gabriella Baumann von Arx, die in

Cuenis Namen die Trophäe in Emp-

fang nahm, brach in Tränen der Rüh-

rung aus.

Emotional wurde es auch für Rolf

Knie, der in der Kategorie «Emotio-

nen» abräumte. Dies aufgrund einer

«Liebeserklärung» von Sohn Grego-

ry, die ihn vor laufender Kamera

zum Weinen brachte. Der «Crazy»-

Glory ging nach Bern (Cornelia

Hagi), obgleich mit Olympiasieger

Iouri Podladtchikov und Partyveran-

stalter Reto Hanselmann zwei Zür-

cher nominiert waren. In der Katego-

rie «Style» glänzte Franco Knie, in

der Kategorie «Love» Countrystar

Jeff Turner (am 6.2. im Albisgüetli)

und seine Maria.

Klassentreffen
der Stars und Sternchen

Mit viel Glanz und noch mehr Gloria: Das Moderatorinnentrio führte
charmant und gekonnt durch den Abend.

Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

ZÜRICH INSIDE

Haben einander zu spät kennengelernt, um ein Paar zu werden: «Euro-
visons»-Legende Lys Assia und Volksmusikpapst Sepp Trütsch.

Wörterseh-Verlegerin Gabriella Bau-
mann mit Gatte und Golfer Frank.

Kommunikationsberater Patrick Rohr
(r.), Mit-Unternehmer Simon Ming.

Comedy im Doppelpack: Stéphanie
Berger, Kollege Stefan Büsser.

Zwei Ikonen: Sängerin La Lupa (l.),
Modeschöpferin Christa de Carouge.

Starköchin (Le Chef, Kut-
scherhalle) Meta Hiltebrand.

Immer gut drauf: Komikerduo Cony
Suter (l.) und Peter Pfändler.

Inniges Vater-Sohn-Verhältnis:
Gregory Knie und Rolf Knie.

FCZ–Legende Fritz Künzli und Prix
Walo-Chefin Monika Kaelin.

ANZEIGEN

Kaufgesuch: BRIEFMARKEN!
(Auch alte Briefe und Ansichtskarten)
Sofort bar oder als Auktionseinlieferung
Schwarzenbach Auktion Zürich
Merkurstrasse 64, 8032 Zürich
Eigene Firmen-Parkplätze vorhanden!

Bitte Termin vereinbaren: Tel. 043 244 89 00
info@schwarzenbach-auktion.ch
www.schwarzenbach-auktion.ch



Donnerstag, 8. Januar

12.00–19.00 Ausstellung: Fotografien von Steven
Crawford. Kronen Galerie, Froschaugasse 3.
18.00 Vernissage: Ausstellungsreihe «frisch». Der
Künstler Beat Maeschi ist anwesend. Öffnungszei-
ten: Fr 17 bis 19.30, Sa 14 bis 18 Uhr. Bis 10. Ja-
nuar. Kabinett visarte (Ausstellungsraum), Schof-
felgasse 10.
20.00 «Una Nueva Forza»: Neues Programm vom
Marco Zappa Trio. Lebewohlfabrik, Fröhlich-
strasse 23.

Freitag, 9. Januar

12.00–19.00 Ausstellung: Fotografien von Steven
Crawford. Celebrate: 16 bis 20 Uhr. Kronen Gale-
rie, Froschaugasse 3.
15.00–17.00 Apple-Club: Herzlich willkommen
sind alle Mac-Anwender mit Grundkenntnissen.
Eigenes Mac-Book mitbringen. Die Clubanlässe
sind kostenlos. Es ist keine Anmeldung notwen-
dig. Alterszentrum Klus Park, Asylstrasse 130.
17.00–21.00 Finissage: Künstler der Galerie und
ihre Sparring-Partner. Jedlitschka Gallery, See-
feldstrasse 52.
20.00 Tom-Waits-Tribut: Zu Ehren von Tom Waits'
65. Geburtstag (Sänger, Komponist, Schauspieler
und Autor) wird aus seinem Leben erzählt, aus
seinen Texten gelesen und seine Musik gespielt.
Theater Rigiblick, Germaniastr. 99.

Samstag, 10. Januar

10.00–11.00 Ökum. Gottesdienst: Mit Susi Lüssi,
Leiterin Alterszentrum, und musikalischer Um-
rahmung. Alterszentrum Klus Park, Asylstrasse
130.
11.00–13.00 Neujahrsapéro: Art Station, Hoch-
strasse 28.
12.00–19.00 Ausstellung: Fotografien von Steven
Crawford. Kronen Galerie, Froschaugasse 3.
14.30 «Wolfsschwestern»: Puppentheater des The-
aters Roos und Humbel. Regie: Siegmar Körner.
Mit Silvia Roos und Stefan Roos. Ab 5 Jahren.
Theater Stadelhofen, Stadelhoferstrasse 12.
15.00–17.00 PC-Club: Herzlich willkommen sind
alle PC-Anwender mit Grundkenntnissen. Eige-
nen Laptop mitbringen. Die Clubanlässe sind kos-
tenlos. Es ist keine Anmeldung notwendig. Alters-
zentrum Klus Park, Asylstrasse 130.
16.00–18.00 Finissage: Monique Vogel-Ducroux
(Acryl-Bilder) und Thomas Joerger (Skulpturen).
Keller Galerie, Selnaustrasse 15.

Sonntag, 11. Januar

10.30 Konzert: Akkordeonklänge zum Jahresan-
fang: Es spielt das Akkordeon Orchester Altstet-

ten unter der Leitung von Heidi Fischer. Alters-
zentrum Oberstrass, Langensteinenstrasse 40.
11.00–12.00 Finissage: Mit Apéro. Ausstellung Bil-
der von Anita Rüfennacht, Scherenschnitte von
Elisabeth Bottesi, Skulpturen von Beat Imfeld.
Tertianum Residenz Zollikerberg, Sennhofweg
23.
11.00 «Wolfsschwestern»: Puppentheater von The-
ater Roos und Humbel. Regie: Siegmar Körner.
Mit Silvia Roos und Stefan Roos. Ab 5 Jahren.
Theater Stadelhofen, Stadelhoferstrasse 12.
12.00–17.00 Ausstellung: Fotografien von Steven
Crawford. Kronen Galerie, Froschaugasse 3.
14.00–15.00 Mit dem Künstler unterwegs: Roman
Sonderegger führt durch die Ausstellung «Kno-
chenrätsel». Parallel dazu wird ein Programm für
Kinder ab Kindergartenalter angeboten. Kultu-
rama, Englischviertelstrasse 9.

Montag, 12. Januar

19.00 Lesungen am Cheminéefeuer: Petra Ivanov
liest aus ihrem neusten Roman «Hafturlaub». In
ihrem Werk widmet sie sich dem kontroversen
Thema der Verwahrung. Apéro. Eintritt frei, Kol-
lekte. Kirchgemeindehaus Neumünster, Seefeld-
strasse 91.

Dienstag, 13. Januar

12.30–13.00 Öffentliche Führung: Von Farnen und
Affen: Feldarbeit in Uganda (Vortrag) Michael
Kessler. Botanischer Garten, Zollikerstrasse 107.
15.00 Diavortrag: «Burma, Myanmar». Guido
Bossart nimmt die Zuhörer mit auf eine Reise ins
ferne Asien. Alterszentrum Oberstrass, Langen-
steinenstrasse 40.
18.00 Jazzapéro: Bruno Spoerri (sax) und Pianist
Urs Ramseyer. Kollekte. Lebewohlfabrik, Fröh-
lichstrasse 23.

Mittwoch, 14. Januar

10.15 Kindertreff PBZ: Buchstart Geschichtenzeit.
Für Eltern mit Kleinkindern von 2 bis 3 Jahren.
Animation mit Sandra Lidwina Tuena-Landolt.
Pestalozzi-Bibliothek Riesbach (Gemeinschafts-
zentrum), Seefeldstrasse 93.
14.00–15.30 Öffentliche Führung: Für Familien und
Kinder (ab 9 Jahren). «Augenblicke hinter den
Kulissen». Mit Fabian Müller, Schauspieler.
Schauspielhaus Schiffbau (Foyer), Schiffbaustras-
se 4.
14.30 Kindertreff PBZ: Buchstart Geschichtenzeit.
Für Eltern mit Kleinkindern von 2 bis 3 Jahren.
Animation mit Marina Maffai. Pestalozzi-Biblio-
thek Hardau, Norastrasse 20.
14.30 «Wolfsschwestern»: Puppentheater von The-
ater Roos und Humbel. Regie: Siegmar Körner.

Mit Silvia Roos und Stefan Roos. Ab 5 Jahren.
Theater Stadelhofen, Stadelhoferstrasse 12.
18.45 Klarinettenkonzert: Musikgenuss mit dem
Klarinetten-Ensemble unter der Leitung von Urs
Hofstettler. Schülerinnen und Schüler beweisen
ihr musikalisches Können. Alterszentrum Bürger-
asyl-Pfrundhaus, Leonhardstrasse 18.

Donnerstag, 15. Januar

10.00 Kindertreff PBZ: Buchstart Geschichtenzeit.
Für Eltern mit Kleinkindern von 2 bis 3 Jahren.
Animation mit Marina Maffai. Pestalozzi-Biblio-
thek Unterstrass (Kirchgemeindehaus Paulus),
Scheuchzerstrasse 184.
10.00 Kindertreff PBZ: «Ryte, ryte Rössli». Für El-
tern mit Kleinkindern von 9 bis 24 Monaten. Ani-
mation mit Sandra Lidwina Tuena-Landolt. Pesta-
lozzi-Bibliothek Altstadt, Zähringerstrasse 17.
13.30–15.30 Internet- und Computercorner: Freiwil-
lig Mitarbeitende stehen bei Fragen rund um
Computer und Internet zur Seite. Kostenloses An-
gebot. Alterszentrum Oberstrass, Langensteinen-
strasse 40.
19.00 Hotclub de Zurich: Caravane – Andrea Panitz
(g, voc) mit seiner Band. Lebewohlfabrik, Fröh-
lichstrasse 23.
19.00 Neujahrskonzert: Mit dem Zunft-Spiel der
Stadtzunft Zürich. Pflegezentrum Riesbach (Saal),
Witellikerstrasse 19.
20.00 Tom-Waits-Tribut: Siehe Freitag, 9. Januar.

Freitag, 16. Januar

12.00–16.00 Finissage: «Triumvirat» – abstrakte
Malerei und Zeichnung der Zürcher Künstler An-
dré Willimann, Andreas Waldvogel und Yves
Bächtiger. Sam Scherrer Contemporary, Klein-
strasse 16.
20.15 «Das erste eidgenössische Märchen-Battle»:
Märchenduelle vom Gemeinsten in Madame Phi-
shères Salon. Konzept und Moderation: Andrea
Fischer. Mit Tamara Cantieni, Simon Chen u. a.
Theater Stadelhofen, Stadelhoferstrasse 12.

Samstag, 17. Januar

10.00–11.00 Kath. Gottesdienst: Mit Pfr. Stephan
Strotz und musikalischer Umrahmung. Alterszen-
trum Klus Park, Asylstrasse 130.
14.30 «Wolfsschwestern»: Puppentheater von The-
ater Roos und Humbel. Regie: Siegmar Körner.
Mit Silvia Roos und Stefan Roos. Ab 5 Jahren.
Theater Stadelhofen, Stadelhoferstrasse 12.
20.00 «Babettes Fest»: Nach der Novelle «Babettes
gaestebud» von Tania Blixen. Mit Graziella Rossi,
Hansjörg Betschart, Carlo Lienhard. Regie: Daniel
Rohr. www.theater-rigiblick.ch. Theater Rigiblick,
Germaniastrasse 99.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

Veranstaltungen & Freizeit

1 4 Züriberg Nr. 1/2 8. Januar 2015

Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag
Auflage: 20 560 (Wemf beglaubigt)
Jahresabonnement: Fr. 90.–
Inserate: Fr. 1.62/mm-Spalte
Anzeigenschluss:
Freitagmorgen, 10 Uhr
Geschäftsleitung/Verlag:
Liliane Müggenburg
Redaktionsleitung: Andreas J. Minor (ajm.),
zueriberg@lokalinfo.ch
Redaktionelle Sonderthemen:
Pia Meier (pm.), Lisa Maire (mai.)
Ständige Mitarbeiter:
Elke Baumann (eb.), Silvan Rosser (ros.),
Manuel Risi (mr.)
Anzeigenverwaltung: Andrea Kehl,
Mayjoy Föhn, Tel. 044 913 53 33
Anzeigenverkauf:
Dora Lüdi, Tel. 044 709 17 00,
luedi.d@gmx.ch
Silvia Grütter, Tel. 078 745 91 12,
gruettermedia@me.com
Produktion: AZ Verlagsservice AG, 5001 Aarau
Abonnementsdienst: Tel. 044 913 53 33,
abo@lokalinfo.ch
Redaktion/Verlag, Vertrieb: Lokalinfo AG,
Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich,
Tel. 044 913 53 33, Fax 044 910 87 72
lokalinfo@lokalinfo.ch,
www.lokalinfo.ch
Druck: NZZ Print, Schlieren

Willkommen auf dem Juwelenmarkt!
Verführerisch funkeln Smaragde, Dia-
manten, Saphire und Rubine um die
Wette. Doch wer wird zum mächtigs-
ten Edelsteinhändler?

Genau das ist die Frage bei Splen-
dor. Die Spieler versuchen, das meiste
Prestige in
Form von Punk-
ten zu erlangen.
Diese erhält
man durch den
Erwerb von gu-
ten Entwick-
lungskarten
oder indem
man sich die
Gunst eines Adligen sichert.

In der Tischmitte liegen die er-
wähnten Entwicklungskarten aus.
Diese kosten jeweils eine bestimmte
Kombination aus Juwelen – zum Bei-
spiel zwei Diamanten, einen Rubin
und einen Smaragd. Will man eine
Karte kaufen, muss man die entspre-
chenden Edelsteine zahlen.

An diese Juwelen gelangt man re-
lativ einfach: In seinem Zug kann man
Edelsteine in Form von farbigen Po-
kerchips an sich nehmen. Entweder
man nimmt gleich zwei einer be-
stimmten Sorte oder drei unterschied-
liche Chips. Oder man sichert sich ei-
ne Entwicklungskarte, sodass sie nie-
mand wegschnappen kann. Man
nimmt sie auf die Hand und erhält ei-
nen Gold-Chip, der künftig als beliebi-
ger Edelstein eingesetzt werden kann.

Alternativ kann man in der Ausla-
ge Entwicklungskarten kaufen und vor
sich auslegen. Jede Karte bringt dau-
erhaft einen Rabatt für zukünftige
Käufe: Eine rote Karte zählt dauerhaft
als Rubin, eine weisse als Diamant
und so weiter, sodass man weniger
Chips beim Erwerb neuer Karten be-
nötigt. Das ist auch dringend nötig,
denn jene Karten, die Prestige ein-
bringen, kosten mehr, als es Juwelen-
Chips im Spiel hat. Ausserdem sind
Karten auch für Adlige wichtig. Wer
am Ende seines Zugs eine gewisse
Farbkombination an Karten hat, darf
sich einen ausliegenden Adligen neh-
men und sichert sich so weitere wich-
tige Prestigepunkte. Der erste Spieler,
der 15 Prestigepunkte erreicht, ge-
winnt.

Dr. Gamble meint: Splendor macht
vieles richtig. Die Karten und die Po-
kerchips wirken hochwertig und sind
äusserst schön gestaltet. Die Regeln
sind einfach und in fünf Minuten er-
klärt, sodass schnell losgespielt wer-
den kann. Und bei einer kurzen Spiel-
dauer von 30 Minuten will man oft ei-
ne weitere Partie anhängen, um es
dieses Mal noch besser zu machen.
Die Interaktion zwischen den Spielern
ist zwar auf das Wegschnappen von
Entwicklungskarten, Juwelenchips
und Adligen beschränkt, dennoch
bleibt die Spannung auch im Zuge an-
derer erhalten. Kein Wunder, schaffte
es Splendor unter die Nominierten des
«Spiel des Jahres».

DR. GAMBLE

Splendor

Dr. Gambles Urteil:

Splendor, Space Cowboys, 2 bis 4 Spieler,
ab 10 Jahren.

Thomas W. Enderle



GZ Witikon
Witikonerstrasse 405, 8053 Zürich

Telefon 044 422 75 61

E-Mail gz-witikon@gz-zh.ch

wwwgz-zh.ch/18

Klassisches Klavierkonzert: So, 11. Jan.
11.30 Uhr, anschl. Vokalworkshop.
Offenes Werkatelier: Jeweils So, ab 11.
Jan., 10.30 bis 16.30, Uhr für Er-
wachsene und Kinder ab 6 Jahren
(jüngere in Begleitung).

Altstadthaus
Quartiertreff Kreis 1

Obmannamtsgasse 15, 8001 Zürich

Telefon 044 251 42 59

www.altstadthaus.ch

betrieb@altstadthaus.ch

Krims-Krams-Werkstatt: Mi, 14. Jan.,
14 bis 17 Uhr.
Menu 1 mit Beilage: Do, 8. Jan., 19.30
Uhr. Anmelden: 044 251 42 59.

Quartiertreff Fluntern
Voltastrasse 58, 8044 Zürich

Telefon 043 244 92 74

E-Mail info@lokal-fluntern.ch

Strick-/Flick-Bar: Do, 8. Jan., 20 bis 22
Uhr.
Matinee: So, 11. Jan., 10 bis 12 Uhr,
«Auf dem Broadway ins neue Jahr».
Mütter-/Väterberatung: Di, 13. Jan., 10
bis 12 Uhr.
Bastel-Labor: Fr, 16. Jan., 14.30 bis
17.30 Uhr, für Schulkinder.

GZ Riesbach
Seefeldstrasse 93, 8008 Zürich

Telefon 044 387 74 50

E-Mail gz-riesbach@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/13

Ausstellung mit Werken von Frauen,
Thema ZEIT: 8. Jan. bis 26. Febr.
Vernissage: 8. Jan., 19 bis 21 Uhr.

Anlaufstelle
Kinderbetreuung

im Kinderhaus Artergut

Klosbachstr. 25, 8032 Zürich

Telefon 044 251 47 20

E-Mail Elterninfo-Kreis7-8@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/kinderbetreuung

Fragen zur Kinderbetreuung? Suchen
Sie eine Spielgruppe oder eine Kita?
Möchten Sie Eltern kennenlernen?
Standorte und Öffnungszeiten:

Kinderhaus Artergut, Klosbachstr. 25:
Di 16.30 bis 18.30 Uhr, Mi und Do 13
bis 16 Uhr.
GZ Hottingen Pflegiraum, Klosbachstr.
118, 8032 Zürich: jeden ersten Di im
Monat, 14 bis 15.30 Uhr
GZ Riesbach, Seefeldstr. 93: jeden 2.
Do im Monat, 9.30 bis 11.30 Uhr.
Ref. Kirche Witikon, Heilighüsli 9, letz-
ter Di im Monat, 14 bis 15.30 Uhr.

GZ Hottingen
Gemeindestrasse 54, 8032 Zürich

Telefon/Fax 044 251 02 29

E-Mail gz-hottingen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/8

Tango Argentino: Mi 20.30 bis 21.50
Uhr, Anfängerkurs, im Hottingersaal,
Gemeindestr. 54.
Malen für kleinere Kinder: Mi 9.30 bis
11.30 Uhr im Pflegiraum, Klosbach-
strasse 118.

Quartiertreff Hirslanden
Forchstrasse 248, 8032 Zürich

Telefon 043 819 37 27

E-Mail quartiertreff@qth.ch

www.qth.ch

Kreatives Gestalten: Mi, 14. Jan.,
19.45 Uhr, für Erwachsene. Anmel-
dung: 044 392 00 01.
Werkstättli für Kinder: Fr, 16. Jan., 10
bis 11.30 Uhr, ab 2½ Jahren in Be-
gleitung.
Eine Reise zum Frühstück: So, 18. Jan.,
10 Uhr.

GEMEINSCHAFTSZENTREN
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In unserem Kreis treffen Sie 

interessante Menschen.

Abseits des täglichen Stresses 

diskutieren wir unter Freunden 

über die verschiedensten 

Themen des Lebens in einem 

gepflegten Rahmen.

Die Limmatloge im Quartier 

Riesbach beim Bahnhof Stadel-

hofen, an der Falkenstrasse 23 

in Zürich, ist in der Lage, einige 

neue Mitglieder aufzunehmen.

Mehr Informationen erhalten Sie 

unter: www.limmatloge.ch.

Die Zeiten, in denen die Kirchen als
die grossen Auftraggeberinnen für
Kunstwerke auftraten, sind längst
vorbei. Sakrale Kunst führt heute ein
Nischendasein, Dialogversuche zwi-
schen Künstlern/-innen und Kirchen
geschehen nicht allzu häufig und sind
nicht selten durch gegenseitige Un-
kenntnis geprägt. Das will die Refor-
mierte Kirche Witikon mit dem
Kunstprojekt «Himmel / Orte / Er-
den» ändern. Witikon erwartet ab
dem 11. Januar eine Reihe von kultu-
rellen Veranstaltungen, die in der
Neuen reformierten Kirche und im
Kirchgemeindehaus stattfinden.

Farben, Worte und Töne
Der besondere Veranstaltungsort hat
den Künstler Jörg Niederberger zu
eigenen Werken und zu einer Zusam-
menarbeit mit dem Komponisten
Klaus Lang inspiriert. Farben, Worte
und Töne treten in einen Dialog. Die
imposante Bildkomposition von Jörg
Niederberger mit dem Titel «Te
Deum II – non finito ad infinitum» im
Kirchenraum ist ein Brennpunkt des
Projekts.

Der andere Brennpunkt ist die
Uraufführung einer musikalischen
Komposition von Klaus Lang mit
dem Titel «tausend Jahre», ebenfalls
in der Kirche. Dazu kommen zwei
Ausstellungen von Jörg Niederber-
ger im Foyer des Kirchgemeinde-
hauses. Unter dem Titel «Innres,
was ists?» zeigt die erste Ausstel-
lung Arbeiten auf Papier, die zweite

«Kelim | Kilim» von Niederberger
entworfene Kelimteppiche.

«Witiker Gespräche»
Schliesslich gehören zum Projekt die
«Witiker Gespräche in der Paulus-Aka-
demie Zürich (7. bis 28. Januar). Diese
widmen sich dem Thema Freund-
schaft. Unter anderem erläutert ein

Psychoanalytiker den Stellenwert von
Freundschaften in der Beziehungs-
landschaft. Das Publikum erfährt zu-
dem, wie eine Social Media-Nutzerin
sich im Netz von Friends und Follo-
wers orientiert. Ein Kulturhistoriker
beleuchtet das Ideal freundschaftlicher
Beziehungen im Laufe der abendländi-
schen Geschichte. Ein Theologe erläu-
tert, inwiefern Freundschaft ein bib-
lisch-theologisches Motiv ist. Und
schliesslich sprechen zwei Freunde –
ein Schriftsteller und ein Ökonom –
über ihre langjährige Freundschaft.
(pd. / zb.)

Mit einem am 11. Januar
startenden Kulturprojekt
baut die Reformierte Kirche
Witikon eine Brücke zwi-
schen Kunst und Kirche.

Kulturprojekt vereint Kirche und Kunst

Der Künstler Jörg Niederberger arbeitet mitunter grossflächig. Foto: zvg.

Kulturprojekt: ab Sonntag, 11. Januar, 10
Uhr «Kunst-Gottesdienst» mit Jörg Nieder-
berger, ab 11 Uhr Vernissage Ausstellung
«Innres, was ists?» (bis 1. März) plus Po-
diumsgespräch.
Sonntag, 8. März, 17 Uhr, Komposition
«tausend Jahre» von Klaus Lang im Rah-
men der Reihe «Witiker Konzerte».
Donnerstag, 26. März, 20 Uhr, Vernissage
Ausstellung «Kelim | Kilim» (bis 18. April).
Orte: Reformierte Kirche und Kirchge-
meindehaus, Witikonerstrasse.
«Witiker Gespräche»: 7., 14., 21. und 28.
Jan., 19.30 bis 21 Uhr. Paulus-Akademie
Zürich, Carl Spitteler-Strasse 38. Weitere
Infos: www.ref-witikon.ch/m/b/389.Nicht selten ist ein Gerüst nötig.

ANZEIGEN
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Adrian Frey, Sie und Ihr Trio üben mit

sechs Jugendlichen für ein Programm,

das nächste Woche auf die Bühne

kommt.

Das Programm heisst «Talkin' Jazz».

Im Jazz basiert das musikalische Ge-

spräch ja auf Improvisation; das wird

auch bei uns im Zentrum stehen. Es

wird Groove-Musik sein, bei der je-

der seine eigene Stimme einbringen

kann.

Wie kam es dazu?

Dieses Projekt wurde initiiert von der

Steo Stiftung, wir werden ein Konzert

in Zürich und eines Winterthur spie-

len.

Was wird da zu hören sein?

Durch Vorschläge der jungen Musi-

ker kam ein farbiges Programm zu-

sammen. Es reicht vom Buena Vista

Club aus Kuba über amerikanische

Jazz-Standards bis zu eigenen

Kompositionen des Saxofonisten.

Mit zwei Nummern von mir wird

das Programm ergänzt. Das «exo-

tischste» Stück ist wohl ein altes

englisches Lied aus dem 13. Jahr-

hundert, das in einem rhythmi-

schen Arrangement mit der Jetzt-

Zeit verbunden wird.

Wenn ihr nun probt und spielt, worin

machen sich die Unterschiede zwischen

den Generationen bemerkbar?

Mich freuen vor allem die Gemein-

samkeiten: die Liebe zur improvisier-

ten Musik, zu den live gespielten

Rhythmen, das musikalische Ge-

spräch über Grenzen hinweg. Das

zeigt mir, dass der Jazz, in seinen

verschiedensten Ausprägungen, wei-

terleben und sich weiterentwickeln

wird.

Obwohl die Jugendlichen sicherlich auch

andere Musik hören ...

Ja, natürlich hören die Jungen selber

auch sehr unterschiedliche Musik,

bei der sie zum Teil auch anknüpfen

können und es einfliessen lassen.

Wo und wie kann der Jazz die Brücken

zwischen den Generationen schlagen?

Wie erfahren Sie das bei den Proben?

Jazz ist eine Musikform, die über die

Generationen hinweg verbinden kann.

Schon immer war es so, dass diese

Musik am besten im Zusammenspiel

weitergegeben wird. Die jungen Bläser

treffen hier auf ein erfahrenes, einge-

spieltes Trio, eine «Rhythm Section»,

und so können sie die «Jazz-Sprache»

vertiefen und damit experimentieren.

Die sechs haben schon ein beachtli-

ches instrumentales Niveau, das ist

sehr erfreulich.

In welchen Momenten holen Sie und Ihre

zwei Trio-Partner Inputs vom Nach-

wuchs?

Da gibt es viele schöne Momente, wo

wir ganz einfach überrascht werden

von fantasievollen Ideen! Auch ist die

Offenheit und Neugierde gegenüber

Unbekanntem sehr schön und färbt

wieder auf uns ab.

Sie sind omnipräsent, die Ohrenstöpsel,

in der S-Bahn oder in der Strassenbahn,

und man hört manchmal auch mit, den

digital programmierten Sound; wie gross

ist die Nachfrage beim Jazz unter den

jungen Musiker?

Nun, die jungen Bläser waren schon

vom «Jazz-Virus» angesteckt, bevor

sie mit uns zu proben anfingen. Aber

ich bin überzeugt: Das Potenzial des

Jazz, also zum Beispiel ein live ge-

spielter Groove, verbunden mit per-

sönlicher Expression und Improvisa-

tion, hat etwas zeitlos Aktuelles an

sich. Mit diesem Projekt möchten wir

diese Art von Freiheit hörbar und er-

lebbar machen, bei jungen und alten

Zuhörern.

Zwei Konzerte sind geplant; hoffen Sie

auf weitere oder gar auf eine CD mit den

Jungs?

Die Steo Stiftung plant ein Festival

am 8. und 9. Mai in Zürich , an dem

weitere ähnliche Projekte präsentiert

werden, mit klassischer und Pop-

oder Jazz-Ausrichtung. Da werden

wir nochmals einen Auftritt haben.

Ansonsten denke ich daran, ein sol-

ches Projekt eventuell zu wiederho-

len, mit einer neuen Edition.

Interview: Urs Heinz Aerni

Wenn die Jugend mit Profis
Jazz macht: Der Pianist
und Komponist Adrian Frey
aus dem Stadtkreis 6
gibt im Interview Auskunft
über ein musikalisches
Generationentreffen.

«Die Freiheit hörbar machen»

www.adrianfrey.ch

Nächsten Montag und Donnerstag

werden sechs Jugendliche zusam-

men mit dem Adrian Frey Trio

ein Programm präsentieren, das

sie übers vergangene Jahr in

mehreren Sessions erprobt und

erarbeitet haben. Das Miteinan-

der-Musizieren steht dabei im

Vordergrund; der Umgang mit

Rhythmen, Melodien, Harmonien

und Grooves dient als Ausgangs-

lage für das Zusammenspiel. Im-

provisation ist der gemeinsame

Nenner: die Jazz-Sprache als

schöpferischer Taktgeber. Das

Projekt wird ermöglicht durch die

Steo Stiftung, die im Kanton Zü-

rich lebende Talente auf den Ge-

bieten der Literatur, Wissenschaft

und Kunst unterstützt.

Konzerte: Montag, 12 Januar,

20 Uhr, Theater Stok, Hirschen-

graben 42, Zürich. Donnerstag,

15. Januar, 20.15 Uhr, Esse-

Musicbar, Rudolfstrasse 4, Win-

terthur. Eintritt frei, Kollekte.

«Talkin' Jazz»

im Stok

Der Musiker Adrian Frey und sein Jazz-Trio lancieren mit Jugendlichen ein generationenübergreifendes Musik-
projekt. Hier posieren sie zusammen auf dem Dach der neuen Hochschule der Künste Zürich im Kreis 5. Foto: zvg.

Wer das Haus von Max Rüedi an der

Frohburgstrasse in Oberstrass be-

tritt, ist überwältigt von seiner Gast-

freundschaft und vor allem von der

Vielzahl von farbenprächtigen Bil-

dern, die auf allen Stockwerken in

seinem Haus hängen. Es sind grosse

und kleine Bilder mit biblischen Su-

jets, gespiegelt im weltlichen Alltag,

in welchem Liebe und Körperlichkeit

eine wichtige Rolle spielen.

Der Besuch von Rüedis Haus

wurde von der Reformierten Kirch-

gemeinde Oerlikon unter der Leitung

von Veronika Kuhn, Kunstvermitt-

lerin und Kuratorin der Ausstellung,

sowie Pfarrerin Renata Huonker or-

ganisiert. Rüedis unerschöpflicher

Fundus ist die Bibel. Der Maler

kehrt in manchen seiner Werke zu

archaischen Gottesbildern zurück,

einer biblischen Welt im Paradies-

garten, noch bevor der Mensch von

der Existenz des Baums der Er-

kenntnis wusste.

Ein Beispiel ist das Bild von

Adam und Eva, die sich zärtlich um-

armen, während sich kämpfend

zwei Tiere neben ihnen umschlingen

und in der rechten unteren Bildecke

eine erschöpfte Schlange mit Vogel-

kopf sichtbar ist.

Rüedi ist auch durch seine Glas-

fenster und Wandmalereien in kirch-

lichen Räumen bekannt geworden.

Seit Anfang der 60er Jahre bis Ende

der 90er Jahre erhielt er schweiz-

weit zahlreiche öffentliche Aufträge.

Sein Werk war verschiedene Male

öffentlich ausgestellt.

Vier Kunststationen
Die Kunstausstellung «Weltlich?hei-

lig?menschlich?» der Reformierten

Kirchgemeinde Oerlikon widmet sich

dem umfassenden Werk von Max

Rüedi. Vier Kunststationen sowie

Begleitveranstaltungen geben Ein-

blick in sein Schaffen in den Berei-

chen Malerei, Grafik und Glasmale-

rei.

Pia Meier

Im Rahmen der Kunstaus-
stellung «Weltlich?hei-
lig?menschlich?» der
Reformierten Kirchgemeinde
Oerlikon besuchten
Interessierte den Künstler
Max Rüedi in seinem Haus
in Oberstrass.

Zu Besuch beim Oberstrasser Künstler Max Rüedi

13. Januar, 14 bis 16 Uhr, Kunstspazier-
gang Kunststation III, Besichtigung von
Werken von Max Rüedi in Kirchen von Zü-
rich, kath. Kirche Bruder Klaus. 22. Janu-
ar, 18 bis 19 Uhr, Kunstspaziergang I und
II, ref. Kirchgemeindehaus Oerlikon. 27.
Januar, 14 bis 15.30 Uhr, Kunstspazier-
gang zu Kunststation III, Besichtigung der
Glasfenster von Max Rüedi. Kirche St.
Franziskus Wollishofen. 4. Februar, 19.30
Uhr, Finissage Vortrag von Veronika Kuhn.
Ref. Kirchgemeindehaus Oerlikon.

Es gibt kaum einen Flecken an den Wänden in Max Rüedis Haus, der nicht mit einem Bild behängt ist. Fotos: pm.

Der bald 90-Jährige Max Rüedi.

Die Suppentage gehören zum Januar

wie die guten Vorsätze. Diese lassen

sich im reformierten Kirchgemeinde-

haus Witikon ideal umsetzen: Die Men-

schen essen gut und gesund und un-

terstützen mit ihrem Beitrag die öku-

menische Kampagne «Weniger für

uns. Genug für alle». Dabei geht es um

ökologische Landwirtschaft und Er-

nährungssouveränität in Honduras,

um Verteidigung der Lebensgrundlage

und um das generelle Anliegen

«ethisch wirtschaften».

An den Suppentagen treffen sich

Menschen verschiedener Konfessio-

nen, aus allen Altersklassen und unter-

schiedlicher sozialer Herkunft. Das

dank der einfachen Mahlzeit gesparte

Geld soll für Menschen zusammenge-

legt werden, die dringend darauf ange-

wiesen sind: So kommen die «Erspar-

nisse» den Projekten und Programmen

von Brot für alle und Fastenopfer zu-

gute.

Auf feines Essen dürfen sich alle

freuen, denn die Suppen werden vom

engagierten und bewährten Suppen-

team und von Grund auf frisch zube-

reitet – sie sind also wirklich hausge-

macht. Dazu gibt es Wienerli, Caramel-

köpfli, Apfelwähen, Vermicelles und

das Kuchenbuffet am Schlusstag.

Auch für die Kinder ist gesorgt: An

allen Terminen findet im Unterge-

schoss des Kirchgemeindehauses ab

12.30 Uhr ein Rahmenprogramm zum

Thema «Brot für alle» statt.

Tische reservieren
Die letztes Jahr eingeführte Neuerung

hat sich bewährt: Die Tische werden

wieder zweimal besetzt; das heisst, wir

servieren an den vier Donnerstagen in

zwei Sitzungen. Von 11.10 bis 12.10

Uhr werden keine Reservationen ent-

gegengenommen, die Tische können

frei belegt werden. Im zweiten Block

von 12.15 bis 13.15 Uhr werden auf

Wunsch Reservationen angenommen;

es hat aber auch im zweiten Block für

spontane Gäste noch einzelne freie

Plätze. (pd.)

In Witikon stehen
Suppentage an

Die Suppentage 2015 finden an vier Don-
nerstagen statt, am 8./15./22./29. Januar
zwischen 11.10 und 13.15 Uhr. Reformier-
tes Kirchgemeindehaus Witikon, Witiko-
nerstrasse 288.
Tischreservationen für den zweiten Block
ab 12.15 Uhr nimmt Elfi Rosser auf Tel.
079 245 19 55 gerne entgegen.


